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Geschlossen hinter dem Führer
Reichsminifter Frick, Gauleiter Krebs und Murr sprachen in einer gewaltigen Volkskundgebung in der Stuttgarter Stadthalle

Stuttgart , 27. September. LLoyt noch
nie hat eine Veranstaltung in der Stutt¬
garter Stadthalle einen derartigen Andrang
erlebt, wie die Großkundgebung am Diens¬
tagabend, auf der Reichsministerdes Innern
Dr. Frick und Gauleiter Ministerialrat
Krebs  sprachen . Schon eine Stunde vor
Beginn war die riesige Halle vollständig
übersüllt von den vielen Tausenden Volks¬
genossen aus Stuttgart und dem Schwaben¬
land, die gekommen waren, um ihr begei¬
stertes Bekenntnis abzulegen zu den Worten,
mit dehen der Führer  am Montagabend
im Berliner Sportpalast die Stellung
Deutschlands in der sudetendeutschen Frage
endgültig vor aller Welt klargelegt hat.
Viele Tausende, die keinen Einlaß mehr fin¬
den konnten, ließen es sich nicht nehmen,
auf dem Platz vor der Halle auszuharren,
auf den die Reden durch Lautsprecher über¬
tragen wurden. Spruchbänder in riesigen
Lettern zogen sich an den Brüstungen im
Innern der Halle entlang, die mit den Worten
„Wir sind entschlossen, Herr Benesch mag
jetzt wählen" und „Führer befiehl, wir folgen
Dir !" auf den Sinn der Kundgebung hin¬
weisend.

Ein gewaltiger Sturm der Begeisterung
brauste auf , als Reichsinnenminister Dr . Frick
und Gauleiter Krebs in Begleitung von
Gauleiter Reichsstatthalter Murr,  Mini¬
sterpräsident und Kultminister Mergen»
thaler,  Innenminister Dr . Schmid,
ss-Gruppenführer Kaul,  Oberstarbeits»
sichrer Müller  und Oberbürgermeister Dr.
Strölin  die Halle betraten . Auch General,
major Ritter von Molo  als Vertreter des
Kommandierenden Generals des V. Armee¬
korps , Finanzminister Dr . Dehlinger,
Staatssekretär Waldmann  und Gebiets¬
führer Sundermann  waren unter den
Ehrengästen zu bemerken.

Gauleiter Reichsstakthalter Murr,
der den Neichsministersowie Gauleiter Krebs mir
herzlichen Worten begrüßte, wies einleitend dar¬
auf hin, daß durch die an diesem Abend in ganz
Deutschland stattfindenden Großkundgebungen die
Welt erfahren solle, daß daS deutsche Volk den¬
selben Willen habe wie der Führer , und daß,
wenn der Führer spricht, nicht nur ein Mann
spricht, sondern zugleich das stärkste Volk Euro¬
pas. Die Welt solle erfahren: Adolf Httler
ist Deutschland und Deutschland ist
Adolf Hitler.  Niemals werde es gelingen, das
deutsche Volk von seinem Führer zu trennen. Die
Tatsache, daß die führenden Männer der Regie¬
rung heute zum deutschen Volk« sprechen, solle be¬
weisen, daß in ernsten Stunden die national¬
sozialistische Negierung vor das Volk hintritt und
nicht hinter Kabinettstüren verhandelt und das
Volk im Ungewissen läßt.

Dann trat der alte sudetendeutschs Vorkämpfer
Gauleiker Ministerialrat Krebs,
der erst in den letzten Tagen vom Führer mit der
Leitung der sudetendeutschen Flüchtlingshilfe be¬
traut worden ist, ans Mikrophon. Er schilderte in

* mitreißenden Worten, fast nach jedem Satz von
den Zustimmungskundgebungen der vielen Tau¬
sende unterbrochen, den bitteren Leidensweg unse¬
rer sudetendeutschen Brüder und Schwestern.
Zwanzig lange Jahre hindurch hat — so führte er
aus — das Sudetendeutschtum unter der
Knechtschaft des Tschechentums  ge¬
schmachtet.

Furchtbare Schmach haben die Sudetendeutschen
ertragen müssen, solange das Reich ohnmächtig
am Boden lag. Dem Führer  danken wir , daß
wir nun antreten können zum Endkampf. Wenn
in den letzten Wochen 200 000 Sudetendeutsche
vor der Soldateska Beneschs  ins Reich
flüchten mußten,.so vergessen wir dabei nicht, daß
in den letzten 20 Jahren rund 600 000 deutsche
Menschen dieses Land haben verlassen müssen, das
schon Jahrhunderte vor der Entdeckung Amerikas
ein deutsches Land gewesen ist. Gauleiter Krebs
sprach weiter von dem Friedenswillen der fude-
tendeutschen Bevölkerung, der von den Tschechen
brutal mit Füßen getreten worden ist. Jetzt ist
die Zeit gekommen, in der ein Zusammenleben
der Sudetendeutschen mit den Tschechen nicht
mehr möglich ist, die Zeit, in . der es gilt,
Schluß zu machen  mit der Not und dem
Elend jener Deutschen.

Nun löst der Führer den Wechsel der Geschichte

ein. Was vor mehr als 20 Jahren Wilson ver¬
sprach, nämlich das Selbstbestimmungsrecht für
alle Völker, das durch den Betrug Beneschs
dem Sudetendeutschtum geraubt worden ist, das
löst jetzt der Führer mit seinem Wort, seiner Tat
und seiner Macht ein. Seinen Sudetendeutschen
jenseits der Grenze rief der Redner zu: Es dauert
nicht mehr lang! Großdeutschland wird gebaut
und sein letzter Baustein wird jetzt eingesügt.

Dann sprach
Reichsinnenminister Dr. Frick
Nachdem er der vielen Drangsale gedacht hatte,
die Gauleiter Krebs von seiten der Tschechen hat
erdulden müssen, legte er in großen Zügen die
geschichtlichen Vorgänge seit der Gründung des
tschecho-slowakischenStaatsgebildes bis zu dem
Tage dar, an dem der Führer nunmehr Herrn
Benesch  ein endgültiges Halt zugerusen hat.
Wenn rn diesen letzten schicksalsschweren Septem¬
bertagen in allen deutschen Gauen Großkund¬
gebungen stattsinden, so nur , um aller Welt zu
zeigen, daß das ganze deutsche Volk mit
eisernem Entschluß bereit  ist , jetzt dem
Elend des Sudetendeutschtumsein für allemal «in
Ende zu bereiten. Wenn bereits jetzt wieder die
internationale Presse eine neue Kriegsschuldlüge
Deutschlands konstruiere, so sei festzustellen, daß
nicht Adolf Hitler, sondern Benesch  Gewalt an¬
wende. Deshalb seien Benesch  und diejenigen,
die ihn stützen, verantwortlich für alles, was letzt
über die Welt kommt.

Wie ganze Pounr oer Regierung des Herrn
Benesch  war — so fuhr Dr . Frick fort — von
Anfang an darauf gerichtet, daS Sudetendeutsch¬
tum mit Stumpf und Stiel auszurotten . Nur so
ist es zu verstehen, daß im Sudetendeutschtumeine
ungeheure wirtschaftliche Not ausbrach und die
Sterblichkeit und Arbeitslosigkeit ins Ungemefsene
wuchsen. 20 Jahre lang hat die Weltdemokratie
diese Ausrottungspolitik mit angesehen. 20 Jahre
lang sah auch das deutsche Volk dieser Tragödie
zu, weil es machtlos war und nicht eingreifen
konnte. Nun ist die Zeit reif,  mit dieser
Ausrottungspolitik Beneschs Schluß zu macken.
Wir sind heute stark genug, um das Sudeten¬
deutschtum nun endgültig zu befreien. Wer das
nicht glaubt, wird es zu seinem eigenen Schaden
schon in wenigen Tagen erfahren.

Der Reichsinnenminister schilderte dann ein¬
gehend den Verlauf und die Ergebnisse der Be¬
sprechungen des englischen Ministerpräsidenten
Chamberlain  mit dem Führer bis zur Ueber-
mittlung des deutschen Memorandums, dessen In¬
halt Benesch  bereits vorher in Gestalt der eng¬
lisch-französischen Forderungen anerkannt hat.

lieber die englisch-französischen Forderungen
hinaus ist in dem deutschen Memorandum eine
weitere sachliche Forderung nicht enthalten. Um so
erstaunlicher ist es, daß in dieser Angelegenheit,
über die eine Einigkeit besteht, es noch zum Kon¬
flikt kommen solle, und zwar einzig und allein
über die Frage der Methode.  Als Antwort
auf das deutsche Memorandum hat Benesch  seit
Tauen mobilisiert zu erhöhtem Terror gegen die

Sudetendeutschen. Das Elend dieser Deut-
schenschrertzumHimmel.  Herr Ben ê ch
hofft lediglich, Zeit zu gewinnen, um die Sudeten¬
deutschen weiter dezimieren zu können, bis es ein¬
mal überhaupt keine Sudetendeutschen in der
Tschecho-Slowakei mehr gibt. Deshalb war di«
kurze Frist bis zum 1. Oktober notwendig. Bis
dahin muß Benesch  Farbe bekannt haben. Hätte
er den Sudetendemschengegeben, was er verspro¬
chen hat. so würde es ein sudetendeutsches Pro¬
blem nie gegeben haben. Jetzt gibt es für uns kein
Zurück mehr, nur noch ein Vorwärts!

Dr . Frick schilderte dann, wie der Führer in
den fünf Jahren seiner Regierung mit allen Mit¬
teln um die Sicherung des Friedens bemüht war
und betonte, daß Deutschland sich nicht mit An-
grisfsabsichten gegen ein anderes Volk trage. Aber
es lasse nicht zu, daß die deutschen Volksgenossen
in der Tschecho-Slowakei weiter gemartert werden.
Deutschland bestehe darauf , daß
diese Frage in drei Tagen so oder so
gelöst werde.  In diesen drei Tagen habe Herr
Benesch  noch Zeit, seinen Friedenswillen zu
eigen. Wenn behauptet werde, daß diese Frist zu
urz sei, so sei daran zu erinnern , daß die Fristen,

die man 1918 dem deutschen Volk gestellt habe,
noch viel kurzer waren.

„Sie dürfen, deutsche Volksgenossen' , so betonte
Dr. Frick zum Schluß seiner immer wieder von
Stürmen des Beifalls unterbrochenen Rede, „der
künftigen Entwicklung in vollkommener
Ruhe entgegensehen.  Aber Herr Benesch
und seine Hintermänner sollen sich nicht darüber
täuschen, daß das Deutschlandvon 1938 ein ande¬
res ist als das von 1918. Das nationalsoziali¬
stische Deutschland von 1938 wird niemals kapi¬
tulieren, komme was da wolle. Man soll auch
nicht mehr auf etwaige Spaltpilze im deutschen
Volk spekulieren, denn diese gibt es nicht mehr.
Das deutsche Volk steht geschlossen Mann fü»
Mann und Frau um Frau hinter seinem Füh¬
rer. Der Führer ist das deutsche Volk und daS
deutsche Volk spricht aus dem Führer und sagt zu
ihm: Führer befiehl, wir folgen!'

Gauleiter Reichsstatthalter Murr  dankte dem
Reichsinnenminister Dr. Frick und Gauleiter
Krebs im Namen der vielen Tausenden für ihre
aufrüttelnden Worte und versicherte ihnen, daß
ihre Worte gerade im Schwabenland auf frucht¬
baren Boden fallen. Der Schwabe habe von jeher
den Wahlspruch gehabt: „Furchtlos und
treu ' , und mit diesem Wahlspruch werde daS
Schwabenvolkerst recht hinter dem Führer unter
der Hakenkreuzfahne folgen. Unter dem begeisterten
Jubel der Massen verlas Gauleiter Neicksstatt-
Halter Murr  zum Schluß folgendes

Treuekelegramm an den Führer:
^ „Mein Führer ! 15VÜS in und vor der alte.-.
Kampfstätte der Bewegung, der Stuttgarter Stadt.
Halle, versammelte Volksgenossen, zu denen Reichs¬
minister Dr. Frick und Gauleiter Krebs gesprochen
haben, geloben in schicksalsschwerer Stunde erneut
ihre unwandelbare Treue zu Ihnen , mein Füh¬
rer, und versprechen feierlich. Ihnen zu folgen,
wohin sie auch Ihr Weg zur Wahrung deutscher
Ehre und Freiheit führen möge. Das feierlich«
Versprechen dieser 15 000 ist zugleich das Gelöb¬
nis deS ganzen Gaues Württemberg. Unauslösch»
bar eingebrannt ist in die Herzen der Schwaben
ihre alte Parole „Furchtlos und treu". Dieser
Parole getreu werden sie überall ihre Pflicht tun,
wohin Sie, mein Führer , sie befehlen. Gauleiter
Reichsstatthalter Murr ."

Die Tausende bekräftigten dieses Gelöbnis mit
dem begeisterten Gruß an den Führer und dem
Gesang der nationalen Lieder.

214 Nrülken gesprengt!
Tscheche»? machen Grenzgebiet züm

Trümmerfeld
Breslau,  27. September. Nach den Be¬

richten der Grenzstellen sind von tschechischer
Seite insgesamt, soweit ein Einblick ins Ge¬
lände möglich war, auf der Strecke von Rati-
bor bis Zittau 214 Eisenbahn -, Stra¬
ßen - und Wegebrücke « gesprengt
worden. Ferner wurden viele Gebäude
und Bauernhöfe niedergelegt , um
Schußfeld  zu schaffen. In den Fabriken
vieler Grenzbetriebe wurden die Maschinen
dadurch unbrauchbar gemacht, daß Eisenstücke
in Triebwerk« geworfen wurden. Ferner wur¬
den di« Treibriemen beschlagnahmt und ab¬
transportiert.

Ausplünderung des Sudetenlandes
Fabriken stillgelegt — Warenvorräte abtransportiert — Bteh «ob Pferde

beschlagnahmt
G la tz, 27. September. Die Ausplünderung

des Sudetenlandes machte in den letzten Tagen
große Fortschritte. Die tschechischen Truppen
transportieren alles ab, was überhaupt beweg,
lich ist.

Die Textilfabriken und Spinne-
reienin  Braunau müssen stillgelegt werden,
weil die gesamten Warenvorräte , Tausende
von Ballen Rohbaumwolle , in langen Güter¬
zügen abtransportiert worden sind. In Halb¬
stadt ist der Abtransport der Rohbaumwollvor-
räte der Spinnereien ebenfalls im Gange . Fer¬
ner wurden nicht nur den größeren Betrieben,
sondern auch den Handwerkern alle wichtigen
Rohstoffe beschlagnahmt,  so daß
auch die kleinen Handwerker ihre Betriebe
stillegen mußten . Die Beschlagnahme erstreckl
sich größtenteils auch auf das H a n d w e r ks-
ẑ eug und die Maschinen,  die in allen
Teilen abmontiert und verladen werden.

Gleiche Beobachtungen wurden in Nachod,
Trautenau , Gablonz , Reichenberg und einer
Reihe von anderen Orten Ostböhmens gemacht.
In den Grenzdörfern und auf den Bauern¬
höfen sind dasgesamteBiehundalle
Pferde beschlagnahmt  und in das
Innere des Landes getrieben worden . Znm
Teil wurde das Vieh an Ort und Stelle
geschlachtet  und auf Lastkraftwagen ver¬
laden. Von der Beschlagnahme wurden auch
die letzten Milchkühe und Ziegen der arme»
Gebirgsbewohner betroffen.

In Ottendorf  und in anderen Dörfern
des Braunauer Landes veranstalteten die
Tschechen einen riesigen Schweinemarkt.
Die Tiere wurden den Bauern gestohlen
und gleich an Ort und Stelle abgeschlachtet.
Das Fleisch wird für die tschechische Fourage
eingepökelt.

Dienstag morgen trafen in dem Grenzort
Schönauim  Braunauer Land drei Lastkraft,
wagen mit tschechischem Militär ein. Die Sol-
baten bezogen im Purkwald hinter der Kirche
ein Lager . Bei dem Landwirt Josef Dilk, 350
Schritt von der Grenze entfernt , sind zwei
Maschinengewehrnester neu ein-

ebaut  worden . DaS Konsumvereinshaus,
0 Schritt von der Grenze entfernt , wurde

ebenfalls besetzt und die Fenster in Richtung
Reichsgrenze ausgehoben . Das Gebäude wurde
von den Tschechen zum Widerstands«

ne st ausgebaut.  Wie jetzt bekannt wird,
wurden in der Nacht zum Sonntag in Schönau
nicht zwei, sondern drei Sudetendeutsche von
den Tschechen erschossen.
Warnsdorf, eine verlassene Stadt

Die normalerweise etwa 24 000 Einwoh.
ner zählende Stadl Warnsdorf hat heute
kaum noch 3000 Einwohner.  Es ist
eine kleine Gruppe sudetendeutscher Organe
zurückgeblieben, die gemeinsam mit dem stell¬
vertretenden Bürgermeister dafür sorgen,
daß in der verlassenen Stadt kerne Plünde¬
rungen durch Kommunisten Vorkommen. Im
Gemeindeamt hat das tschechische Militär
furchtbar  g e h a u st. Die unteren
Räume sind vollkommen zerstört , die
Schränke sind aufgebrochen , knietief liegen
Papiere und Akten auf dem Boden zerstreut.
Die Helme und Ausrüstungsstücke der Ge-
meindepolizei sind zerfetzt und zertrampelt.
Dem stellvertretenden Bürgermeister gelang
es sogar , die drohende Hungersnot
abzuwenden,  indem er aus der Um-
gebung Lebensmittel heranschaffte . Die zu¬
rückgebliebene sudetendeutsche Wache steht
unter dem ständigen Druck des
tschechischen Militärs,  das sich zwar
im Augenblick ruhig verhält , aber erfah¬
rungsgemäß plötzlich ohne jeden äußeren
Anlaß zu schießen beginnt . Wenn dennoch
die Ordnung aufrecht erhalten wird , so ist
dies lediglich dem Opfermut und der Ein¬
satzbereitschaft der sudetenökutschen Ordner
ru verdanken. Die tschechischen Staatsbehör¬
den tun nichts dafür , im Gegenteil , die noch
in Warnsdorf zurückgebliebenen Komm »-
nisten  werden bei allen Plünderungen.
Ueberfällen usw.. die sie des Nachts unter¬
nehmen , gedeckt.

Graslitz völlig abgeschnitten
Das sudetendeutsche Graslitz ist vom Ver¬

kehr völlig abgeschnitten . Der einzige tags-
über von Bleistadt nach Falkenau verkeh.
rende Zug dient nur militärischen Zwecken.
Die Grenze ist abgeriegelt . Im Postamt tür¬
men sich die Pakete zu Bergen , da die Zu¬
stellung ruht . Selbst Fahrräder werden von
den Tschechen jetzt beschlagnahmt . Die Ge»
schäfte werden auf Befehl der Tschechen nur
zwei Stunden am Tage offen gehalten , doch
haben sie bald nichts mehr zu verkaufen.



vala-ler berichtet tm Minttterrat
Paris , 27 . September . Der am Dienstag

unter dem Vorsitz des Staatspräsidenten
Lebrnn zusammengetretene Ministerrat
nahm einen Bericht des Ministerpräsidenten
über die internationale Lage und insbesondere
über die Londoner Besprechungen entgegen.

Beim Verlassen des Kriegsministeriums er¬
klärte Ministerpräsident Daladier  am
Dienstagabend Pressevertretern , am Ende des
heutige » Dienstags möchte er zweierlei fest¬
stellen : Innenpolitisch herrsche vollkommene
Ordnung im Lande und auf internationalem
Gebiet sei der Kampf für de » Frieden
noch nicht zu Ende . Die Besprechungen dauer¬
ten an . Glauben Sie nicht , daß unsere Diplo¬
matie inaktiv ist, erklärte Daladier zum
Schluß . Sie hat sich heute in einer Reihe von
Hauptstädten bemerkbar gemacht . Als alter
Frontkämpfer brauche ich wohl nicht besonders
zu betonen , daß die Regierung , der ich vor¬
stehe, keine Möglichkeit außer acht
lassen  wird , um de» Frieden in Ehren zu
erhalten.

„UME Vmdr sich verbluten"
Eindringliche Warnung FlandinS

Paris , 27 . September . Der „Temps " ver¬
öffentlicht eine Zuschrift des ehemaligen
Ministerpräsidenten Fl an diu , der die
Aufmerksamkeit aus die Kehrseite eines et¬
waigen militärischen Eingreifens Frankreichs
in den Konflikt zwischen den Sudetendeut¬
schen und der Tschecho -Slowakei lenken soll.
Aus allen möglichen Gründen , die Flandin
vor der Kammer darzulegen beabsichtige,
lehne er persönlich jede Ein¬
mischung  ab . Er wolle hoffen , daß
Frankreich nicht der vollendeten Tatsache
eines Krieges gegenübergestellt werde , bevor
die Volksvertreter sich hätten äußern können.

Wenn die Regierung aber Vorschläge , daß
Frankreich dem tschecho-slowakischen Staat
eine militärische Unterstützung bringe , so sei
klar , daß diese Hilfe nur unter der Bedin-
auna niaestande » werden könne , daß Frank¬
reich eine entsprechende militärische Unter¬
stützung durch Anwendung des Art . 16 des
Genser Paktes von den anderen Unterzeich¬
nerstaaten gewährt werde — soweit sie noch
die Gültigkeit dieses * paktes anerkennten und
zwar besonders durch das britische Im¬
perium.  Es verstehe sich von selbst , daß
die französische Negierung eine allgemeine
Mobilmachung nicht anordnen könne , so¬
lange nicht von England eine gleiche Maß¬
nahme ergriffen sei. England  müsse in lo¬
yaler Form davon unterrichtet werden , daß
die französische Armee allein oder mit Unter¬
stützung eines kleinen Kontingentes nicht
oie Lasten von Operationen zu
Lande aus drei verschiedenen
Fronten tragen  könne . Jedermann
wisse, daß die französischen Jahrgänge 1914
bis 1919 , die zuerst eingezogen werden wür¬
den , mit den Jahren der Geburtenunter-
fchüsse zusammensielen . Tie französische Rasse
würde sich selbst als Siegerin schwerlich von
den gewaltigen Menschenverlusten wieder er¬
holen , die eine Jnsanterieschlacht mit sich
bringen würde.

Frankreich SWM Slngzrngr kn WA
LI 8 e n t >e r I e k t 6er H8 - ? resse

äg . Amsterdam , 27 . September . Nachdem die
amerikanische Luftfahrtindustrie bereits von
den Regierungen Englands und Frankreichs
umfangreiche Aufträge auf Lieferung von
Militärflugzeugen erhalten hat , verhandelt
man zur Zeit auch seitens der französi¬
schen Privatindustrie  mit amerika¬
nischen Flugzeugfabriken , um Aufträge , deren
Bewältigung in Frankreich auf Schwierig,
ketten stößt , nach Amerika zu vergeben . Henry
Potez,  der Besitzer der gleichnamigen Flug-
zeuafabrik , verhandelt zur Aeit mit der kana-
dischen Flugzeugindustrie über die Lieferung
von Großbombern,  Jagdflugzeugen und
Handclsflugzeugen.

Selsten Slelbi neutral
Loslösung vom Sanktionsartikel

l? >8e " 6erickt 6er 118 - ? resse

«Iß. Amsterdam , 28 . September . „Het Han¬
delsblad van Antwerpen " beschäftigt sich in
einem Leitartikel mit der Position Belgiens
in Europa . Das Blatt geht davon aus , daß
der König in seiner denkwürdigen Rede vom
14. Oktober 1936 für Belgien eine Politik
freiwilliger Abseitigkeit  und Un-
abhängigkeit proklamiert habe . Es könne
also , bekräftigt das Blatt , keine Rede davon
sein , daß Belgien sich im Falle eines euro¬
päischen Krieges einer der beiden Parteien
anschliHe . Belgiens Wehrmacht werde aus¬
schließlich zum Schutz seiner Grenzen und
zur Abwehr jeder Neutralitätsverlewing ein¬
gesetzt werden . Das sei der feste Wille des
Königs , der Regierung und des Volkes.

Das Blatt Pflichtet dann einer nieder¬
ländischen Presiestimme bet , in der es heißt,
daß Belgien ebenso wie Holland und die
anderen an der Konferenz in Kopenhagen
beteiligten Staaten aus dem Standpunkt
stehe , daß Artikel 16 des Genfer
Paktes  nur noch fakultativen Charakter
habe und daß es der belgischen Negierung
sreistehe , souverän über eine etwaige Beteili¬
gung Belgiens an irgendwelchen Sanktionen
zu entscheiden ,

Man mutz Berlin bombardieren . . .
Zynische Betrachtung eiues frauzvfische« Kriegshetzers

Paris , 27 . September . In der „ Epoque"
beschäftigt sich der Bruder des berüchtigten
Henry de Kerillis mit einem kaum zu » ver¬
bietenden Zynismus mit der Rolle , die die
Tschecho-Slowakei in den Berechnungen gewis¬
ser kriegshetzerischer deutschfeindlicher Kreise
in Frankreich spielt . Hervö de Kerillis
schreibt , viele Franzosen stellten sich die Frage,
ob man sich für die Tschecho-Slowakei schlagen
müsse . Man sollte sich aber lieber fragen , ob
Frankreich ein überzeugendes Interesse daran
habe , daß die Tschecho-Slowakei bestehe und
Frankreichs Verbündeter sei. In diesem Falle
würde die französische Antwort unbestreitbar
bejahend  sein.

Die Tschecho-Slowakei sei ohne Zweifel in
dem französischen Spiel eine „wundervolle
strategische Karte ", die mit dem Auftreten
der Luftwaffe einen beträchtlichen Wert ge¬
wonnen habe . Das böhmische Land mit sei¬
nen weiten Ebenen sei ein wunder¬
barer Ausgangspunkt für die
Luftwaffe.  Dieser Ausgangspunkt sei 166
Kilometer von Berlin , also für ein modernes
Flugzeug nu , eine halbe Flugstunde weit
entfernt . Es sei offensichtlich , daß dieser Tat¬
bestand den Nachteil wesentlich ändere , der
sich daraus ergebe , daß Paris nur 366 Kilo¬

meter von bei Ostgrenze , Berlin ader 666
Kilometer von der Westgrenze d«S Landes
entfernt fei . Man müsse Berlin bom¬
bardieren können . ( !)

Diese Möglichkeit ergebe sich durch die
Verbündete tschechische Armee . Man dürfe
nicht vergessen , daß bet der Regelung der
tschecho-slowakischen Angelegenheit die „ Si¬
cherheit Frankreichs " auf dem Spiele stehe.
Böhmen habe für Frankreich in Mitteleuropa
im Hinblick auf die Luftwaffe den gleichen
Wert wie die Insel Malta für England im
Mittelmeer . Böhmen sei der unerläßliche
Stützpunkt für weitreichende
Operationen,  zu denen sich ganz beson¬
ders das Flugzeug eigne . Eine freie ver¬
bündete Tschecho -Slowakei bedeute nicht nur
einen annehmbaren Unterstützungsfaktor,
sondern auch ein Mittel , um die Wirksamkeit
der französischen Streitkräste zu verzehnfachen.
Wenn die Tschecho -Slowakei sich bereit er¬
kläre , neutralisiert und seiner wesentlichen
Grenzen beraubt zu sein , so werde der Frie¬
den von heute gerettet . Man verheimliche sich
jedoch nicht , daß sich daraus eine fühlbare
Schwächung der französischen militärischen
Kräfte ergebe.

SrtttsOe Arshum tm MMeimeer
Flotte vor Alexandria zusammcngezogen

L 'igenbericdl 6er d>8k >res,e

ge . Nom , 27 . September . Die britische Mit-
telmeer -Flotte ist in einer Stärke von vier-
zigEinheitenvor  Alexandria znsammen-
gezogen worden . Aus der Höhe von Malta und
Gibraltar werden gleichzeitig von englischen
Kriegsschiffen Uebungen durchgeführt . Eben¬
falls sind von britischer Seite inAegypte»
militärische Maßnahmen  getroffen
worden . Die britische Regierung bezweckt an¬
scheinend mit diesem Manöver , auf Italien
einen politischen Druck auszuüben und es zu
bewegen , seine Haltung in der tschecho-slowaki-
schen Frage zu ändern.

In Rom haben diese Manöver die stärkste
Mißbilligung  hervorgerufen . England,
so erklärt man , wiederhole seinen Irrtum von
1935 . Das halbamtliche „ Giornale d'Jtalia"
bezeichnet die Maßnahmen Englands als un¬
klug und Provokatorisch,  da sie in Ge¬
bieten getroffen werden , die in gar keinem Zu¬
sammenhang mit der tschechischen Frage und
ihren mittelbaren Auswirkungen stehen . In
maßgebenden Regiernngskreisen erklärt man,
daß die britisch « Flottendemonstration selbst¬
verständlich Italien zwingen würde , entspre¬
chende militärische Maßnahmen sowohl zu
Wasser , zu Lano als auch in der Luft zu er¬
greifen.

VeneschS Angst vor - er Volksabstimmung
Toller tschechischer Bernebelungsversuch oder ein Versuch einer absoluten Fälschung — Die unmitzverständ

lichen Erklärungen des Führers

Berlin,  28 . September . Das Tschecho¬
slowakische Preßbiiro hat zu dem deutschen
Memorandum eine Erklärung veröffentlicht,
die derartig von Fehlern und Widersprüchen
strotzt, daß sie nur als ein toller VernebelMgs-
versuch oder ein Versuch einer absoluten Fäl¬
schung bezeichnet werden kann . Es ist notwen¬
dig, die tschechischen Behauptungen im einzel¬
nen zu behandeln und klarzustellen.

1. In der tschechischen Erklärung wird behaup¬
tet , das deutsche Memorandum enthielte neue
Vorschläge , die bei weitem den englisch -französi-
schen Plan vom 19. September übersteigen . Diese
Behauptung ist nicht nur von deutscher Seite,
sondern auch von ausländischer Seite in ^den
letzten Tagen hinreichend als unrichtig  ge¬
kennzeichnet worden . Man darf hier wohl mit
Fug und Recht den Beweis verlangen , in welchen
Punkten denn das GodeSberger Memorandum,
das nur die Durchführung und Realisierung des
Berchtesgadener Abkommens bezweckt , über den
englisch -französischen Plan hinausgebt . Die tfche-
Gische Erklärung beschränkt sich hier auf die
ganz allgemeine Behauptung ohne jede Anfügung
eines Beweises und spekuliert offenbar daraus,
daß sich der größte Teil der Menschheit nicht die
Mühe machen würde , beide Dokumente zu ver¬
gleichen und die Wahrheit festzustellen.

2. In der tschechischen Erklärung wird die Ab¬
tretung des sudetendeutschen Gebietes als eine
Vernichtung der Lebensmöglichkeiten der Tschecho-
Slowakei bezeichnet . Es ist allgemein bekannt , daß
der Reichtum der Tschecho-Slowakei in Jnner-
böhmen liegt und di « sudetendeutschen Rand¬
gebiete arme Vauerngebiete mit kargem Boden
und verelendetem Industriegebiet darstellen . Wie soll
der englisch -franzSfische Plan realisiert werden,
wenn gleichzeitig die sudetendeutschen Gebiete nicht
abgetrennt werden ? Wie will die tsche¬
chische Negierung ihre an Paris und
London  gegebene Zusage in die Tat umsetzen,
wenn sie aus die sudetendeutschen Gebiete ande¬
rerseits nicht verzichten will?

3. In der Erklärung Wird davon gesprochen,
daß das deutsche Memorandum keine  Garan¬
tien kür die neuen tschechischen Grenzen enthalt «.
Deutschland hat es unmißverständlich und deutlich
ausgesprochen , daß es leine Tschechen in seinen
Grenzen haben will und nach Festsetzung der
neuen Grenze aus Grund der Volksabstimmung
leine territorialen Forderungen mehr in Europa
und damit auch an die Tschecho-Slowakei hat.
Es hat ferner zum Ausdruck gebracht , daß es die
Grenzen der Tschecho-Slowakei nur gemeinsam mit
Polen und Ungarn garantieren könne , weil es
nicht in der Lage sei, allein eine Garantie für
die heutigen Grenzen der Tschecho-Slowakei gegen¬
über Polen und Ungarn zu übernehmen , die große
Voltsteile dieser beiden Rationen besitze, kür die
diese Völker di « gleichen Forderungen aufgestellt
haben , die Deutschland im englisch -französischen
Vorschlag bereits zugestanden wurden . Deutsch¬
land hat sich auch den von Wilson proklamierten
Grundsatz des Selbstbestimmnngsrechtes gestellt
iind ist nicht bereit,  diesem Grundsatz dadurch
entgegenzuhandeln , daß es unnatürliche Grenzen
der Tschecho-Slowakei anderen Ländern gegen¬
über garantiert.

4 . In der Erklärung wird weiter ausgespro¬
chen , daß Deutschland angeblich rein tschechische
Gebiete fordere und verlange . In der Rede des
Führers vom , 26 . September heißt cs : „Jenes
Gebiet , das ocn ^ Volke nach deutsch ist und sei¬
nem Wille » nach zu Deutschland will , kommt zu
Deutschland , und zwar nicht erst dann , wen » es
Herrn Benesch gelungen sein wird , vielleicht eine
oder zwei Millionen Deutsche ausgetrieben zu
haben , sondern jetzt und zwar sosort ! Ich habe
hier jene Grenze gewählt , die aus Grund des
seit Jahrzehnten vorhandenen Materials über
die Volks - und Sprachenausteilnng in der
Tschecho -Slowakei gerecht ist . Trotzdem aber bi»
ich gerechter als Herr Benesch und will nicht die
Macht , die wi » besitzen , ausnützen . Ich habe da¬
her von vornherein sestgelegt : Dieses Gebiet wird
unter die deutsche Oberhoheit gestellt , weil es
im wesentlichen von Deutschen besiedelt ist , die
endgültige Grenzziehung jedoch überlasse ich
dann dem Votum der dort befindlichen Volks¬
genossen selbst . Ich habe also sestgelegt , daß in
diesem Gebiet dann eine Abstimmung stattfinden
soll . Und damit niemand sagen kailn , es könnte
nicht gerecht zugehen , habe ich daS Statut der
Saarabstimmuna als Grundlaoe kür diele Abltim.

mung gewählt . Ich bin nun bereit und war be¬
reit . meinetwegen im ganzen Gebiet abstimmen
zu lassen . Allein dagegen wandten sich Herr
Benesch und seine Freunde . Sie wollten nur in
einzelnen Teilen abstimmen lassen . Gut , ich habe
hier nachgegeben . Ich war sogar einverstanden,
die Abstimmung durch internationale Kontroll-
kommissivnen überprüfen zu lassen . Ich ging
noch weiter und stimmte zu , die Grenzziehung
einer deutsch -tschechischen Kommission zu über¬
lassen . Herr Chamberlain meinte , ob eS nicht
eine internationale Kommission sein könnte . Ich
war auch dazu bereit . Ich wollte sogar während
dieser Abstimmungszeit die Truppen wieder zu¬
rückziehen , und ich habe mich heute bereiterklärt,
für diese Zeit die Britische Legion einzuladen , die
mir das Angebot machte , in diese Gebiete zu
gehen und dort Ruhe und Ordnung aufrechtzu¬
erhalten . Und ich war dann fernerhin bereit,
die endgültige Grenze durch eine internationale
Kommission sestsetze» zu lassen und alle Moda¬
litäten einer Kommission zu übergeben , die sich
ans Deutschen und Tschechen zusammensetzt .'

Man kann angesichts dieser unmißverständlichen
Erklärung des Führers nur die Dreistigkeit be¬
wundern , mit der von tschechischer Seite die Be¬
hauptung wiederholt wird , Deutschland fordere
tschechische Gebiete , und fragen : Fürchtet die
Tschecho - Slowakei das Votum deS
Volkes?  Steht das System Benesch schon aus
so schwachen Füßen , daß es befürchten muß , ein
großer Teil der Tschechen werde bei der Abstim¬
mung etwa für Deutschland stimmen?

Um die tschechischen Behauptungen glaubhast zu
machen , operiert die Erklärung mit Zahlen , die
schon deswegen völlig unsinnig sind , weil die end¬
gültige Grenzziehung ja durch eine internationale
Kommission aus Grund des Abstimmungsergeb¬
nisses vorgenvmmen werden soll . Daher spielen die
von den Tschechen angegebenen Zahlen , deren
Richtigkeit übrigens von deutscher Seite energisch
bestritten wird , überhaupt keine Nolle , weil das
Volk selbst sein Votum abgeben und über sein
Schicksal entscheiden soll.

Wenn so viele Tschechen im Sudetengebiet woh¬
nen , wie in der tschechischen Erklärung behauptet
werde , dann muß die Abstimmung zwangsläufig
zu einem grandiosen tschechischen Wahlsieg führe » .
Fürchtet die Tschecho-Slowakei diesen Wahlsieg?
Er könnte doch als moralischer Erfolg der Prager
Negierung zur Stärkung ihrer Autorität dienen.
Warum sucht sie ihm dann mit allen Mitteln zu
entgehen?

ö . Wenn im Zusammenhang damit die Befürch¬
tung ausgesprochen wird , es könne eine tschechische
Minderheit zu Deutschland kommen und entnatio-
nalisiert werden , ohne daß für diese Minderheit
Garantien gegeben sind , so muß die Prager Negie¬
rung darauf hingewiesen werden , daß Entnatio¬
nalisierungen bisher nur im sudetendeutschen
Lande vorgenommen worden sind . Dort wurde
von tschechischer Seite der Versuch gemacht , die
Deutschen zu Hunderttausciiden zu entnationali-
sieren.

Deutschland hat erst seit dem Anschluß Oester¬
reichs eine geringe tschechische Minderheit in sei¬
nen Grenze » , und zwar in Wien . Der Minder¬
heitenschutz, der dieser Minderheit zuteil wird,
kann Wohl als der musterhafteste bezeichnet wer¬
den , den es in Europa gibt . Diese Minder¬
heit hat alle Freiheiten , di « über¬
haupt eine Minderheit erhalten
kann:  Eigene Schulen , eigene Kindergärten,
eigene Klubs , völlige Freiheit der Sprache . Sie ist
sogar vom Militärdienst besreit , während z. V.
die Deutschen in der Tschecho-Slowakei gegen ihr
eigenes Volk als Soldaten kämpfen sollen . Die
Tschecho-Slowakei hat also allen Anlaß , Vergleiche
dieser Art zu scheuen.

6 . Die Erklärung legt dar . baß durch die Ab-
tcetnng des sudetendeutschen Gebietes wirtschaft¬
liche Zusammenhänge beschränkt und wichtige
Teile der tschecho-slowakischen Wirtschaft ihr ge-
nvmmen würden . Grenzverändernngen bringe»
immer Trennungen von Wirtschastszusammen-
hängen . Das war auch 1918 so, ohne daß damals
Herr Benesch danach gefragt hätte , ob z. B . die
Abtretung der Slowakei von Ungarn seit Jahr-
Hunderten bestehende Wirtschastszusammcnhänge
zerreiße . Grenzveränderungen ohne Zerreißung
von Wirtschaftszusammenhängen hat es in der
Welt noch nie gegeben und wird es auch nie
geben . Es muß hier die Frage erhoben werden,
wie Herr Benelck sich denn bei keiner

Zustimmung die Abtrennung der
sudetendeutschen Gebiete denkt,  ohne
daß Wirtschaftszusammenhänge geändert , und der
Anteil der Sudetendeutschen an der Volkswirt¬
schaft mit abgetreten wird . Diese Wirtschaft
wurde von den Sndetendeutschen geschaffen und
von den Tschechen ruiniert.

Das sudetendeutsche Gebiet ist heute ein einzi¬
ger Jndnstrie -Friedhos , dessen Wert zu betonen
Herrn Benesch schlecht ansteht . Es ist weltbekannt,
daß das Sudetendentschtum die größte Arbeits¬
losigkeit in der Tschecho -Slowakei , das größte
Massenelend , die größte Kindersterblichkeit , oie
größte Verbreitung der Tuberkulose , die größte
Zahl der Selbstmorde und die größte Zahl der
Todesfälle durch Unterernährung aufzuweisen hat.

Will Herr Benesch diese Ausplünderung und
Physische Vernichtung des Sudetendeutschtums
noch länger sortsetzen , weil er so außerordentlichen
Wert aus den Wirtschaftsanteil des Sudeten-
deutschtums legt ? Die Sndetendeutschen haben
im übrigen genau wie alle andern Staatsangehö¬
rigen ihre Steuern gezahlt und damit Staats¬
besitz mitgeschaffen und miterhalten.

7. Straße » und Eisenbahnen würden durch
die neue Grenzziehung zerrissen : so argumentiert
Herr Benesch ! Wie will Herr Benesch die an
England und Frankreich feierlich gegebenen Zu¬
sage » ersüllen , ohne daß Straßen und Eisenbahnen
zerschnitten werden ? Will er sämtliche Straßen und
Eisenbahnen aus dem sudetendeutschen Gebiet her¬
ausschneide » und exterritorial machen , oder weich«
groteske » Pläne hat Herr Benesch sonst ? Das
Memorandum sieht auch sür solche Fälle deutsch¬
tschechische Vereinbarungen vor . Im übrigen ist
die Behauptung , die Verbindung von Prag nach
den östlichen Gebieten der Tschecho -Slowakei
würde durch die Abtretung der sudetendeutsche»
Gebiete zerstört , falsch . Die Eisenbahnlinie über
Brünn , wo die Tschechen mit einem sicheren Ab¬
stimmungssieg rechnen , nach dem Osten bleibt sür
alle Fülle tschechischer Besitz . Wie weit andere
Eisenbahnlinien zerschnitte » werden , kann erst
die Volksabstimmung zeigen . Die internationale
Kommission würde darüber zu befinden haben.
Aber auch dann wäre eine Korridorverkehr mög¬
lich , wie er auch bisher schon stellenweise über
Reichsgebiet besteht.

8 . „Die Tschecho-Slowakei verlier « ihre natür¬
lichen Gebirgsgrenzen " steht in der tschechischen
Erklärung zu lesen . In diesen Gebieten aber
wohnen die Sudetendeutsche » . Wie soll der eng¬
lisch-französische Plan realisiert werden , wenn die
Gsbirgsgrenzc , also das sudetendeutsche Sied¬
lungsgebiet , nicht abgetrennt werden kann?

9. Zum Schluß der Erklärung wird nochmals
ausgesprochen , daß die Tschecho -Slowakei nach
Abtretung des Sudetengebicts Deutschland ans
Gnade und Ungnade ausgeliefert sei . Demgegen¬
über steht die verbindliche deutsche Erklärung , die
der Führer >» seiner Rede vom 26 . September
nochmals hervorgehoben hat , daß Deutschland
keine tschechischen Gebiete und Tschechen in sei¬
nen Grenzen zu haben wünscht seinerseits also
die nach der Abstimmung bestimmten Grenzen
zwischen Deutschland und der Tscheche ! als end¬
gültige betrachtet . Die weinerliche Erklärung
von der angeblichen Auslieferung der Tschechen
an Deutschland ist also offenbar nur dazu be>
stimmt , in imunterrichteten Kreisen Stimmung
zu machen und Mitleid zu erregen.

Zusammensasiend mutz folgendes ssstgesielli
werden : Wenn es noch eines Beweises bedurft
hätte , daß Herr Benesch England und Frankreich
schimpflich belogen und hintergangen Hai, als er
den englisch -französischen Plan auf Abtretung des
sndetendeutschen Gebietes annahm , so ist diese
tschechische Erklärung der schlüssige Beweis dafür.
Sie zeigt In jedem einzelnen Punkt , daß die
Tschecho-Slowakei niemals Willens war
und Willens  ist , die Verpflichtungen aus dem
englisch -sranzösischen Plan zu erfüllen , sondern
mit allen Mitteln versucht , sich um die Erfül¬
lung dieser Pflichten hernmzudrücken . Daraus er¬
gibt N» auch daß die an England und Frank¬
reich gegebene Zusage nur dazu bestimmt war.
der Tschecho-Slowakei ein Alibi  zu verschossen
und der Welt den Eindruck des guten Willens
der Tschecho-Slowakei vorzutäuschen , um dann
mit allen Ausflüchten , die cs Überhaupt gibt , der
eingegangenen Berpslichtung zu entgehen und die
Schuld dafür Deutschland zuzuschiebcn , das seinen
unabdingbaren Rechtsanspruch aus die Sudeten-
dcutschen und ihre Heimat nicht abaeben will.



- Die neue Eteuerkam
Wehrsteuer — Vergünstigungsvermerke - -

Werbungskosten

Schon in den nächsten Wochen werden den
Erwerbstätigen die St euer karten  für
das Kalenderjahr 1939 zugehen . Für die Aus¬
füllung der neuen Steuerkarte ist zunächst die
Regelung über die Wehrsteuerleistung für 1939
von Bedeutung . Diese Wehrsteuer  betragt
in der Regel in den ersten beiden Jahren der

Wehrsteuerpflicht 50 v. H. der Lohnsteuer,
mindestens aber 4 v. H. des Arbeitslohnes und
in den folgenden Jahren 6 v. H. der Lohn¬
steuer , mindestens aber 5 pro Mille des
Arbeitslohnes . Die Wehrst -uerpflichtigen der
Jahrgänge 1914 , 1915 und 1916 haben für
1939 '6 v. H. der Lohnsteuer , mindestens 5 pro
Mille des Arbeitslohnes zu entrichten , die der
Jahraänge 1917 und 1918 50 v . H. der Lohn¬
steuer ) mindestens aber 4 v . H. des Arbeits-
lohncs . Für Wehrs .euerpflichtige , denen Kin¬
derermäßigung für mindestens zwei Kinder zu-
stcht , kommt grundsätzlich nur der einfache Satz
in Betracht . Die B ürgcrstener  für 1939
beruht auf dem Einkommen des Jahres 1937.
Wer wehrsteuerpflichtig ist, besagt das Gesetz.

„Zur Beachtung " . Während unter dieser
Rubrik aus den bisherigen Steuerkarten der
Einkommenssatz für die Berücksichtigung von
besonderen wirtschaftlichen Verhältnissen bis
zu zwanzigtausend bezw . dreißigtausend Reichs¬
mark begrenzt war , sieht der neue Passus für
die Berücksichtigung besonderer Notstände kei¬
nen festen Einkommensbetrag mehr vor.

Auch die W e r b u n g s k o st e n haben eine
geringfügige Aenderung erfahren . Hier ist der
Betrag von vierzig Reichsmark , der bei einer
Berücksichtigung bisher überschritten werden
mußte , auf 39 RM . gesenkt worden . Wo hin¬
sichtlich der neuen Stenerkarte und vor allem
der Stcnerentrichtung noch Zweifelsfragen
bestehen , wird bis zum Beginn eines neuen
Stenerjnhres noch rechtzeitig Aufklärung
gegeben werden.

SO du MK M EWtOMMN?
In diesen Tagen >wird das kleine bunte

Ermesträußchcn zum Kauf angeboten , das
alljährlich zum Erntedankfest von Millionen
Deutschen getragen wird . Tiefes schmucke
Abzeichen ist in den vergangenen Wochen im
sächsischen Grenzland hergestellt worden . Es
bedurfte des ganzen Einsatzes , um diesen
Industriezweig , der bei der Machtübernahme
zu 70 v. H . vor dem Ruin stand , wieder hoch¬
zubringen . Mit dem Erntestrauß sind etwa
20 000 Volksgenossen sechs volle Wochen be¬
schäftigt gewesen . Auch in diesem Jahre bil¬
det die Aehre.  das Wahrzeichen des tät¬
lichen Brotes , den überragenden Bestandteil
des Sträußchens . Die bunten Mohn - und
Kornblumen sind als Symbole landschaft¬
licher Schönheit unseres Vaterlandes beige¬
geben . Als Zeichen befriedigender Frucht-
ernte gilt die Birne im Strauß . Und mit
dem Weinlaub und der Weinbeere soll die
Vielsältigkeit deutschen Erntesegens zum
Ausdruck kommen.

SrsßöeutMs ZMMt ab1.Nisser
Schutzmaßnahmen für Oesterreichs Wirtschaft

L i g e n d e r I e >, t Ser w 8 - p r e , r e

Nachdem die deutschen Zölle für österreichische
Waren schon am 26. März gestrichen worden sind,
fallen  jetzt ab 1. Oktober aus Anordnung des
ReichssinanzministerS auch die ö st erreich,,
schen Zölle fort.  Damit wird das groß-
deutsche Zollgebiet Wirklichkeit . Zum Schutze der
österreichischen Wirtschaft bleiben vorläufig noch
einige Schutzmaßnahmen bestehen. Es handelt sich
um Kartellverträge,  in denen die bedeu¬
tend höheren Preise der österreichischen Industrien
berücksichtigt werden . Aber auch diese Vereinba-
rungen fallen , sobald die Betriebsumstelluna
überall durchgesührt ist. Oesterreich hatte ja bis
zum Umbruch nur einen kleinen Handelsmarkt zu
versorgen und dabei nicht den Vorteil der Mallen-
Produktion , wie ihn das Altreich kannte, besessen.

LS, H>s, §§/«<// -7s«s«Stt^

LZ . 13» über dem Enztal . Aus seiner gest¬
rigen Probefahrt überflog das neue Luft¬
schiff „ Graf Zeppelin " auch den nördlichen
Schwarzwald . Gegen Mittag wurde der stolze
Lustriese silberglänzend am Himmel bemerkt.
Er flog vermutlich etwa zwischen Schwarz¬
wald nnd Rheinebene in Richtung Pforzheim.
Bis sich aber das Ereignis hernmgesprochen
hatte und die Leute richtig nmgesehen hatten,
war das Luftschiff schon wieder hinter den
Bergen verschwunden . Kurz nach 2 Uhr nach¬
mittags hörte man Plötzlich wieder ein leich¬
tes Motorensummen . Man dachte an das
Luftschiff nnd suchte kreuz und quer den Him¬
mel ab . Richtig , es war der Luftriese , der in
majestätischer Fahrt hoch über den Bergen im
blauen Herbsthinnnel dahinschwebte . Vermut¬
lich war er aus der Rückfahrt . Er flog nicht
allzu schnell und konnte gut gesehen werden.
Sein silbern schimmernder schlanker Leib , mit
den seitlichen Gondeln und den Hellen Far¬
ben der Hakenkreuzflagge , hob sich an dem
azurblauen Himmel kontrastisch ab . Es war
ein prächtiges Bild , das sich den Blicken bot.
Wir alle empfanden innerlich einen tiefen
Stolz aus dieses technische Meisterwerk , mit
dem der Name seines Erfinders „ Graf Zeppe¬
lin " für immer verbunden ist.

Hohes Alter . Frk . Luise Blaich  vol¬
lendet am heutigen Tage ihr 82. Lebensjahr.
Die Altersjubilarin ist geistig nnd körperlich
noch verhältnismäßig rüstig . Wir wünschen
ihr einen erträglichen Lebensabend.

//s , ^ Lz/sL/se/ / L ),

Herbstkonzert des Liederkranz WUdbad
Sonntag abend fand in den schönen Räu¬

men des Kursaals unter Mitwirkung des
Staat !. Kurorchesters bzw . des Kleinen Or¬
chesters unter Leitung von Max Ebel ing
das von Kurgästen und Einheimischen sehr
gut besuchte Herbstkonzert des „Liederkranz"
Wildbad statt , der sich in dieser Kürzest schon
durch Aufführung eines grandiosen Chor¬
werks hervorragend betätigt hat . Auch die
Leistlingen bei diesem in Zeit und Jahreslauf
fein eingestimmten Herbstkonzert zeigten wie¬
derum , was Sängeridealismus nnd Treue
zum Lied zu erreichen vermag,

Chorleiter Armbrust  hatte ein wir¬
kungsvolles Programm  in zeit¬
gemäßer Art zusammengestellt . Der erstmals
gesungene Chor von L . Vaumann „Herbst-
säden ", in Melancholie und Herbststimmung
getaucht , brachte in zu Herzen gehenden Klän¬
gen gleichsam das Heimweh eines urdeutschen
Volkes zum Mutterland ergreifend zum Aus¬
druck . Eine vorzügliche Leistung des zu sorg¬
fältiger Tongebung und sauberem Vortrag
ohne Uebertreibungen erzogenen Chors . Da
war nichts Gekünsteltes , nichts Manieriertes:
Natürlichkeit und Ursprünglichkeit kamen
zum vollen Recht . Man hätte nur zu gerne
auch den Text zu diesem Chor gehabt . Be¬
sondere Freude machte , wieder einmal die
ewigschönen Klänge „Aus der Jugendzeit"
von R . Radecke (Satz von H . Mohr ) zu hö¬
ren , bei denen die Tenöre so prächtig heraus¬
leuchten . Starken Anklang fand der mit be¬
sonderer Liebe gesungene gehaltvolle Chor
„Das deutsch Lied " von Attenhofer . Diese
prächtige Ode an das deutsche Lied sprach in
dieser sorgfältigen dynamischen Ausarbeitung
und in ihrer sauberen Jntonierung sehr schön
an und wurde mit stürmischem Beifall ausge¬
nommen . Die Volksliederbearbeitungen Su¬
chers (Die drei Röselein , Die Auserwählte,
Abschied ) bestricken immer wieder durch ihre
melodiöse Art und die zum Herzen sprechende
Einfachheit . Sie wurden mit feinem Ver¬
ständnis und eindrucksvoller Abtönung vor¬

getragen , frisch -lebendig — ohne störende
Sentimentalität . Letzteres ein Vorzug , der
besonders anzuerkennen ist . So wird es
singen und klingen , echt schwäbisch sinnig und
innig — soweit es Schwaben gibt — in aller
WeltI Das hell -klare , rhythmisch frohbe-
schwingte „Tanzlied " von Fr . Nagler hat so
gut gefallen , daß noch eine Dreingabe erfol¬
gen mußte . Es war Wilhelm Nagels hübsche
Komposition „ Es wollte sich einschleichen ",
deren entzückende Darbietung sich zu vollem
Empfindungswert erhob.

Zum Schluß betonte der Vereinsvorstand,
Oberpostmeister Schwizgäbele,  in einer
kurzen Ansprache die starke Verbundenheit
des Vereins mit dem großen Zeitgeschehen,
für das gerade der Männergesang so recht zu
stählen vermöge , und sprach im Rückblick auf
die drei erfolgreichen Veranstaltungen des
Liederkranzes während der Kurzeit den Dank
aus an Badverwaltung und alle Mitwirken¬
den und verband damit den Wunsch , es mögen

die zahlreichen Freunde auch in Zukunft dem
„Liederkranz " die Treue wahren.

Zu den Gesängen schuf das „Kleine Or¬
chester " unter der vorzüglichen Leitung von
Max Ebeltng — der selbst auch mit einem
Violinsolo starken , noch eine Dreingabe er¬
zwingenden Beifall fand — eine musikalisch
wertvolle Umrahmung . Auch diese '̂Künstler
vom Staat ! . Kurorchester dursten für ihre
Darbietungen reichen nnd verdienten Beifall
ernten . O-

Das Luftschiff „Graf Zeppelin " kam gestern
um 9.30 Uhr vormittags aus südlicher Rich¬
tung angeflogen . Es nahm dann seinen Kurs
nach Pforzheim , wo es nach Nordwesten ab¬
drehte . Alles war begeistert vom majestäti¬
schen Flügges Silbervogels , von dem kaum
das Motorengeräusch zu hören war . Um zwei
Uhr nachmittags kam es wieder zurück , zog in
geringerer Höhe als am Vormittag einen
Kreis über der Dreitälerstadt und entschwand

endlich südwärts unseren Blicken.
Das Vergleichsschießen der SA brachte am

Sonntag auf den Schießständen des hiesigen
Schützenvereins einen sehr lebhaften Schieß¬
betrieb mit sich. Männer der SA . des Reiter¬
sturms und des Pforzheimer NSKKs bemüh¬
ten sich, möglichst viele Ringe zu ergattern.

Die hiesige Feuerwehr marschierte am
Sonntagvormittag mit klingendem Spiel zum
Sportplatz bei der „ Sonne ". Es war eine
Lust , zuzuschauen , wie eifrig sich die Wehr¬
männer Leim Fußballspiel tummelten.

Der Zug BirkenfelS der Sanitätskolonne
unternahm am gleichen Tag frühmorgens
einen Werbemarsch über Engelsbrand nach
Büchenbronn , von dem er um die Mittags¬
zeit wieder zurückkehrte . Es galt dabei , für
die Mitarbeit beim Roten Kreuz zu werben.

Im Kleinenztal ist man mit dem Oehmden
noch nicht ganz fertig . Das gute Wetter
kommt dieser durch die ungünstige Witterung
vor einiger Zeit etwas verzögerten Arbeit
sehr zustatten . Nnd das Kkeinenztal -Oehmd
gibt Heuer gut aus . — In der Brunstzeit
sind die Hirsche bekanntlich sehr streitsüchtige
Burschen , die nicht selten Holzhauern und
Förstern gefährlich werden . So wurde dieser
Tage ein hiesiger Mann aus dem Weg zu sei¬
ner Arbeitsstätte , die über den Eiberg ins
Eyachtal führte , von zwei Brunfthirschen an¬
gegriffen . Nur mit Hilfe eines Prügels
konnte er sich der beiden rauflustigen An¬
greifer erwehren . — Letzten Sonntag vol¬
lendete Freifrau v. Gemmingen - Gu-
tenberg - Bonfeltz  ihr 81. Lebensjahr.
Ihr Mann war bekanntlich Badkommissar

^Amil.NSDAP.Nachrichlen^ ^

Gauschahmeister 6/38/St.

Die Dienststunden sämtlicher Aemter der Gau¬
leitung werden ab Montag , S. Oktober , wie solgt
sestgelegt: Montag bis Freitag 8—12 Uhr und
13 — 17 .30 Uhr . SamStag 8— 13 Uhr.

NSDAP Ortsgruppe Neuenbürg . Heute
abend Punkt 20 Uhr noch einmal Singen in
der Turnhalle . Dazu hat alles zu erscheinen.

Lnrtei -Tmter mit
kStrevteiiOrzsiilaLll «» «»

NS -Jrauenschaft — Deutsches Fraurnwerk
Neuenbürg . Heute Mittwoch 20.15 Uhr Sin¬
gen in der Turnhalle . — Donnerstag 20.30
Uhr Heimabend im alten Schulhaus . Wer
nicht kommt , ist begründet zu entschuldigen.

1 81 « ., 88 ^ s

NSKK Motorsturm IS/M S3. Antreten
des ganzen Sturmes heute abend 20 Uhr
Platz der SA in Neuenbürg . Dienstmütze.

Sturmführer.

Neiterschar Neuenbürg . Antreten heute
abend 5 Uhr Sturmlokal Neuenbürg.

I » ! ., M . s

Hitler -Jugend , Standort Birkenfeld . Die
Gefolgschaft tritt vollzählig in einwandfreier
Uniform heute abend pünktlich um 20 Uhr am
Schulhof zu einer wichtigen Bekanntmach¬
ung an.

Deutsches Jungvolk in der HI , Fähnlein
12/401, Neuenbürg . Heute mittag ist Führer¬
dienst . Die Jungzüge treten zu dem für sie
bekanntgegebenen Zeitpunkt an.

in Wildbad und seit dessen Tod wohnt sie in
Calmbach . Sie erfreut sich in der Gemeinde
großer Beliebtheit . An ihrem Geburtstag
wurde ihr vom MGV . „Liederkranz ", besten
Ehrenmitglied sie ist , ein abendliches Lieder¬
ständchen dargebracht . — Oberlehrer a . D«
Baumann  feierte am letzten Montag sei¬
nen 70. Geburtstag . Herr Baumann war als
Lehrer von 1902 bis 1933 an der hiesigen
Volksschule tätig und ist von jung und all
hochgeachtet.

Höfen a . Enz , 27. Sept . In einem von
der Ortsgruppe der NSDAP auf Sonntag
abend in den Gasthof zur „Sonne " einberu-
fenen Abend hielt Pg . Spanner  aus Na¬
gold einen Schulungsvortrag . Mit Rücksicht
auf die gegenwärtige politische Lage wähltt
er das Thema „Deutschland , heiliges Vater¬
land ". Die packenden Ausführungen des
Vortragenden wurden durch eine Reihe guter
Lichtbilder unterstrichen und hinterließett
einen tiefen Eindruck.

Ottenhausen , 28. Sept . Der MGV . „Lie¬
derkranz " brachte am letzten Samstag abend
seinem Ehrenmitglied Sägewerks -Besitzer
Friedrich Jäck im Holzbachtal ein wohlge¬
lungenes Geburtstagsständchen . — Am Sonn¬
tag gab der Verein seinem im Alter von
71 Jahren verstorbenen Mitglied Gottfried
Gänger.  Goldarbeiter , das letzte Geleite.
Vorstand Pfrommer  hob Lei der Kranz¬
niederlegung die großen Verdienste hervor,
die sich der Heimgegangene Sänger in 43jäh-
riger Vereinszugehörigkeit erworben hat.

Brückles -Sägmühle , 28. Sept . Am Sonn¬
tag wollte der z. Zt . im Urlaub befindliche

Wettervorhersage bis Donnerstag abevd:
Leicht unbeständig , aber immer noch zeit¬
weise freunolich.

LLNL /AHe Aü:
Weil gutes Licht die Augen schont, sollten Sie bei feiner Stickarbeit stets

eine ckoo-Watt -W -Lampe oder 2 Stück So -Wait - M -Lampen in der

Standerleuchte verwenden . (Line gute Allgemeinbeleuchtung ist natürlich

außerdem notwendig . Mit Osram -W -Lampen ist die Beleuchtung billig.

Verlangen Sie im Elektrolicht -Fachgefchäst Immer die innenmattierten



Mus Mürttemlierg
Overgrsreite Karl Holl  mit feinem A-eoior-
rad seinen ebenfalls in Garnison befindlichen
Schwager zn einem kürzeren Aufenthalt nach
Hanse holen. Als sie auf der Heimfahrt die
Spinnerei Ettlingen Passierten , bog plötzlich
rin vor ihnen fahrender Motorradfahrer in
eine Seitenstraße ein. Holl konnte sein Kraft¬
rad nicht mehr rechtzeitig zum Stehen brin¬
gen und fuhr auf das andere Fahrzeug auf,
wobei er so unglücklich auf die Straße ge¬
schlendert wurde , daß er mit einem schweren
Schädrlbruch liegen blieb . Er wurde sofort
in das Ettlinger Krankenhaus verbracht , wo
er nun , ohne das Bewußtsein wieder erlangt
zu haben , seinen schweren Verletzungen er¬
legen ist. Den durch diesen Verlust tiefge¬
beugten Eltern , die in dem Verunglückten
ihren einzigen Sohn verloren haben , wendet
sich allgemeine Teilnahme zu.

Calw , 28. Sept . Steuerinspektor Kanz-
leiter beim Finanzamt Hirsau wurde in An¬
erkennung seiner 40jährigen treuen Dienstzeit
das goldene Treudienst -Ehrenzeicheu ver¬
liehen . Der Reichsminister der Finanzen und
der Oberfinanzpräsident in Stuttgart über¬
mittelten dem pflichttreuen Beamten die
Glückwünsche.

Nagold , 28. Sept . Letzten Sonntag fand
im festlich geschmückten Lokal zur „Traube"
die,50 -Jahrfeier des Homöopathischen Ver¬
eins statt . Vorstand Günther sprach in kur¬
zen Zügen über seine Geschichte, Oberreal¬
lehrer Wolf -Stuttgart , der Leiter des Reichs¬
bundes , hielt die Festrede. Er wies auf das
erfolgreiche Wirken der homöopathischen Ver¬
eine im Dienste der Volksgemeinschaft hin.

Nagold , 28. Sept . Im Winterhalbjahr
meldete Nagold 3179 Fremde mit insgesamt
18879 Uebernachtungen . Darunter befinden
sich 19 Besucher aus dem Ausland mit zusam¬
men 51 Uebernachtungen.

Schönenberg , 28. Sept . Als letzte Woche
ein Landwirt nachts nach seinem Vieh im
Stall sehen wollte, war er nicht wenig über¬
rascht, als er feststellte, daß das Pferd fehlte.
Er suchte sofort nach ihm und fand es dann
im Futtersilo verendet auf . Das Pferd hatte
sich losgemacht und gelangte durch die halb¬
offene Stalltüre ins Freie , wo es dann in
der Dunkelheit in den Futtersilo stürzte und
den Tod fand.

Illingen , 28. Sept . Gestern früh fand man
den hier im Ruhestand lebenden 60 Jahre
alten Stellwerksmeister Karl Reichert in der
Nähe des Bahnhofs auf den Eisenbahnschie¬
nen tot auf . Der Mann litt seit vielen Jah¬
ren schon an einer Nervenkrankheit und
dürfte in geistiger Verwirrung in den Tod
gegangen sein.

Heilbronn , 27. September . (Ehrung
einesFeuerweh r -P ioniers .) Haupt¬
brandmeister i. R . Gustav Eberle - Bök-
kingen wurde in Anerkennung seiner Ver-
dienste um die Feuerwehrsache ein Ehren-
bries überreicht . Gleichzeitig wurde dem ver¬
dienten Feuerwehrmann ein Bild von Schil¬
lers Geburtshaus ausgehändigt.

Gönningen , Kr. Tübingen, 27. September.
(DürcheinHeizkissenverbrannt .)
Die Frau  eines hiesigen Samenhändlers
erlitt , während sich der Mann auf dem Felde
befand , im Bett durch ein Heizkissen schreck¬
liche Verbrennungen . Die Hißeentwicklung
war so stark, daß auch das Bett in
Brand geriet.  Die sofort alarmierte
Feuerwehr konnte eine weitere Ausdehnung
des Feuers zwar verhüten , die Frau jedoch
war nicht mehr zu retten . Obwohl sie sofort
ins Krankenhaus gebracht wurde , starb  sie
bald darauf an den erlittenen Brandwunden.

Mengen, 27. September . (Tödlicher
Sturz vom Motorrad .) Der 30jährige
Hermann Lander  von hier , der sich mit sei¬
nem Motorrad auf einer Geschäftsreise befand,
stürzte in Engen (Baden ) in einer Kurve.
Dabei erlitt er einen Schädelbruch,  an
dessen Folgen Lander kurze Zeit später starb.
— Der 10jährige Sohn des Hafnermeisters
Hinder  aus Mengen stieß, als er mit seinem
Fahrrad unterwegs war , beim Ueberholen mit
einem Motorradfahrer zusammen. Der Junge
trug einx schwere Gehirnerschütterung davon,
so daß er in das Meersburger Krankenhaus
eingeliefert werden mußte.

Fernlastzug gegen Lokomotive
.HeidenHeim a. d. Brenz , 27. September.

Am Dienstag früh wurde an einem unbe¬
wachten Bahnübergang ein Fernlastzug aus
Dietenbronn bei Biberach -Niß von einer
Lokomotive der Industriebahn der Firma
Voith an der Ecke Friedrick)- und Ulmer
Straße zwischen Motorwagen und Anhänger
erfaßt . Der große Motorwagen wurde zur
Seite geschleudert  und umgeworfen.
Auf der anderen Seite des Gleises lag der
zertrümmerte Anhänger , dessen Vordergestell
abgerissen wurde . Die Lokomotive wurde
aus dem Gleis gehoben und ebenfalls beschä¬
digt . Wie durch ein Wunder wuM ? bei dem
Unfall niemand verletzt, dagegen ist der
Sachschaden erheblich.

Wegen Meineids ins Zuchthaus
Heilbronn , 27. September . Wegen Mein¬

eids in einem Alimentationsprozeß stand die
26 Jahre alte , bisher unbestrafte Marie E.
aus Mönchberg (Gemeinde Mainhardt)
vor dem Schwurgericht . Die Angeklagte , für
deren uneheliches Kind zwei Männer als
Vater in Betracht kommen, beschwor, mit
dem einen von ihnen während des ganzen
Jahres 1935 nicht zusammen gewesen zu
sein und verleitete ihn obendrein , die gleiche
Aussage zu machen, obwohl dies den Tat¬
sachen nicht entsprach . Die Angeklagte hatte
sich daher wegen Meineids und wegen Ver-
leitung zum Meineid zu verantworten . Sie
wurde unter Anrechnung von fünf Monaten
Untersuchungshaft zu einem Jahr zwei Mo-
naten Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust
verurteilt.

Reue Mel des« WUeS
Friedrichshafen , 27. September . Nach zwölf,

ständiger Fahrt , die u . a . nach Frankfurt
am Main führte , erreichte das Luftschiff
„Graf Zeppelin"  seinen Heimathafen
und besuchte anschließend die umliegenden
Bodenseestädte  auf einer längeren
Rundfahrt . In niedriger Höhe kehrte das
Luftschiff um 18 Uhr zurück. 18.10 Uhr war
das Luftschiff am Boden und wurde von der
Haltemannschast in die Halle eingebracht.

Gräßlicher§sd einer Greisin
Jmmenstadt , 27. September . Die 67jährige

Landwirtswitwe Maria Psisteraus  Bolster-
lang schlüpfte in der Nähe des Bahnhofs Thal¬
kirchdorf durchdiegeschlosseneBahn.
schranke,  um auf die andere Straßenseite zu
gelangen. Dabei übersah sie infolge des gegen
den starken Gewitterregen aufgespannten Schir¬
mes eine herannahendr Lokomotive.  Die
Unvorsichtige wurde von der Lokomotive er¬
faßt und so schwer verletzt, daß sie schon nach
zehn Minuten in einem benachbarten Bauern¬
haus , in das sie verbracht worden war , starb.

Eisenbahnunglück ln Westfalen
Fünfzehn Tote und fünf Schwerverletzte

Essen,  27. September. Am Montagabend wurde
im Bahnhof Borken i. W. der Personcnzug 1026.
der von Wanne-Eickel nach Burlo verkehrt, be, der
Einfahrt von einer Rangierlokomotive gestreift.
Die Lokomtive des Personenzuges und die ersten
beiden Wagen entgleisten.  Durch die Flan¬
kenfahrt wurden die ersten beiden Wagen seitlich
beschädigt und aufgeschlitzt. Hierbei wurden 15 Rei¬
sende getötet und fünf schwer verletzt. Die Ver¬
letzten fanden Aufnahme im Borkener Kranken¬
haus. Die Untersuchung über die Schuldsrage
wurde sofort ausgenommen.

Etapellrmf der„Sueen Elizabeth"
Botschaft König Georgs an das englische Volk

Glasgow , 27. September . Hier hat K ö n i.
gin Elisabeth  am Dienstag die Taufe
des neue « Ozeanriesen „Queen Eli¬
zabeth"  vollzogen . Vor dem Stapellauf
hielt die Königin eine kurze Ansprache , in der
sie den Wunsch des Königs an das englische
Volk übermittelte , guten Mutes zu sein trotz
der düsteren Wolken , die nicht nur über
England , sondern über der ganzen Welt
hingen . Der König wisse, daß das englische
Volk das ganze Vertrauen auf seine Führer
setzen werde, die sich bemühten , eine gerechte
und friedliche Lösung der schwerwiegenden
Probleme zu finden . — Kurz bevor die Kö¬
nigin den eigentlichen Taufakt  vollzog,
setzte sich das Schiss in Bewegung , so daß
die Königin den Namen des Schiffes erst
aussprach , als der Schisfsrumpf schon das
Wasser berührte.

Äus ^ ) forzheirn

Der Zeppelin ist öa!
Gestern vormittag gegen lO. llhc überflog

der neue Zeppelin unsere Stadt . In Heller
Begeisterung sammelten sich die Menschen auf
den Straßen oder belagerten die Fenster der
Wohn - und Geschäftshäuser . Im Amtsgericht
wurde die Sitzung unterbrochen und die ganze
Beamtenschaft schaute nach dem „silbernen
Vogel ", der fast geräuschlos , in langsamer
Fahrt , durch die Lüfte zog. Am Nachmittag
kehrte der Lnftriese wieder und auch dann
sahen ihm die Menschen freudestrahlend nach.
In einer Zeit der hochgespannten Erwar¬
tungen unserer außenpolitischen Lage wirkte
das Erscheinen des Zeppelins wie eine Be¬
ruhigung auf die erregten Gemüter.

Die bedeutsame Rede des Führers
fesselte die Radiobesitzer an den Apparat und
Wer diesen nicht hat , lief dorthin , wo die
Lautsprecher auf den öffentlichen Plätzen auf¬
gestellt waren . Die Straßen schienen während
der Hitlerrede wie ausgcstorbeu und sie be¬
lebten sich erst wieder , nachdem der Führer
seine inhaltsschweren Worte gesprochen hatte.
Im übrigen t die Goldstndt im Ver¬
trauen auf d hrers Haltung das zuper¬
sichtliche Bild,

Aussichtslose Klagen
bilden sehr oft Gegenstand der Verhandlun¬
gen vor dem Arbeitsgericht . Es kommt in
der Regel zu einem Vergleich , Lei dem Ver¬
eine Teil den Kürzeren zieht . So wurde auch
gestern wieder ein Fall verhandelt , der die
fristlose Entlassung eines Handlungsgehilfen
zum Inhalt hatte . Der beklagte Arbeitgeber
konnte infolge Geschäftsrückganges seine» An¬
gestellten nicht mehr halten und anstatt ihm
folgerichtig zn kündigen , brachte er allerlei
Mätzchen vor , die die fristlose Entlassung
rechtfertigen sollten . So wurde der Kläger
eines Vertrauensbruchs beschuldigt, ohne daß
ein Beweis für diese Behauptung angctreten
werden konnte . Schließlich mußte der Be¬
klagte sich zu einem Vergleich herbeilassen , der
dem Kläger wenigstens einen Teil seiner
Forderung sicherte.

GeWenden
für das EudriendeutMe UWümk
Zur Förderung des Sudetendeutschen

Hilfswerkes nehmen aus Anordnung des
Neichspostministcrs sämtliche Postämter
und Amtsstellen der Deutschen Reichspost
einschließlich der Postagenturen , Poststellen
und Posthilfsstellen Geldspenden  ent¬
gegen ; an den Schaltern werden in üblicher
Weise Spendenlisten bereitgehalten . Post¬
scheckteilnehmer überweisen zweckmäßig Zah¬
lungen unmittelbar mit Postüberweisnng auf
das Postscheckkonto Berlin Nr . 30 768 der
NS .-Volkswohlfahrt . Reichswaltung Berlin
SO . 36. Auf dem Abschnitt der Nebcrweisung
ist zu vermerken „Für Sudetendentsches
Hilfswerk ".

Wildbad , den 26. September 1938.

VlontSA naclimittsA verscbieck nach längerer Krank¬
heit meine liebe brau, unsere eute IKutter, Oroömutter,
8ckwie§srmutter, Schwester, SckwSxerinund Tante

k4ins <>stt
xeb . OroLnisnn

im Mer von nslieru 63 fahren.
Ilm stille Teilnahme bitten:

vl « NInt « rdll » d « nen.

Leerdixunz: Donnerstag nachmittag2 llkr auk dem
V/aldknedvof.

Lrüelile -LLgmütile» 27. September 1938.

7 o «Isssnrslgv.
Verwandten, freunden und Dekanaten dis sckmerr-

erküllte Mitteilung, daö unser lieber, guter, unvergeö-
licber, einriger Sokn

vbsrgefrsitsr

Ksnl «Sil
7. Komp. Inkanterie-Keglment 34

unerwartet rsscd durch einen llnglüclcskallaus unserer
Mitte gerissen wurde.

In üekem Veld:
Nfilttslin Ho » und Drau»4srls , ged. Oengler,

»4U» « r und Lrau kmlll « . geb. lloll,
sowie alle Angehörige.

öeerdigung : Donnerstag nachmittag st,4 llkr in Langenalb.

Pfinzweiler
Eine schöneKalbi«

zu verkaufen.  .
Karl KnLller , Haus Nr . 7.

Serviette«
mit und ohne Druck

T . Meeh'scher Bnchverkauf.

kepsrsrursn
an Schreib- und Rechenmaschinen durch geprüften Mechaniker-
Meister in eigener Werkstätte schnell und zuverlässig bei

Sedansplatz 13, Fernruf 2851.

älterer, zuverlässiger, sucht Stelle
(übernimmt auch Nebenbeschäfti¬
gung). Guter Wagenpfleger. -

Angebote unter Nr . 800 an die
„Enztäler"-Geschästsstelle.

WSrlt.
Forstamt Neuenbürg.

MMerkauf
am Samstag  den l . Oktober
1938. nachmittags 4 Uhr. bei der
Försterwiese im Rotenbächle aus
Staatswald Abt. Steinbruch, Ro¬
tenbach, Schlößle, Eselsbach,
Schwabstich, Kanzel, Weiherstein,
und Schillingssitz: 14 Lose Laub¬
und Nadelholz-Reisig.

Ks/cbsrsoeisr 5t »tks«rrt
Donnerstag , 29. September Freitag , 30. September  Samstag , 1. Oktober
8.15

>.15
6.30
4.00

8.80
10.00
ll .80

12.00
I3.vo
13.15
11.00
16.00
17.00
18.00

18.80
18.00

18.30
20.00
20.18
22.00
22.80
21.00

Morgenlicd
Zeitangabe, Wetterbericht,
Landwirtschaftliche Nach¬
richten
Gymnastik 1 '
Wicderbolnnader zweiten
Abcndnachrichtcn
Triibkonzert
Wasserstandsmeldnnaen.
Wetterbericht— Marki-
bertchtc
Gymnastik 2
..kühne Sorge« jeder
Morgen"
Nolksliediinae«
Lieberblatt t3
Volksmusik und Bäuerin
kokender
Wetterbericht
Mittagskonzert
Zeitangabe. Nachrichten,
Wetterbericht
Mittaaskonzert
„Zur Untcrliallung"
Nachmittagskonzert
„Zum S-Nkr-Tee"
Das war unser Soinmerl
Nadner Jungen und
Mädel singen
Griff Ins Heute
Wenn auch die Tabre
enteilen, bleibt die Erin¬
nerung doch
Tn der Dämmerstunde
Nachrichten
„Singendes, klingendes
Tranksnrt"
Zeitangabe, Nachrichten.Wetter- und Sportbericht
Volks- und Nnterblil»
tungSmnsik
Nachtkonrert

8.15 Morgenlied 8.15
Zeitangabe, Wetterbericht,
Landwirtschaftliche Nach¬
richten
Gymnastik 1

6.13 Wiederholungder zweiten 6.13
Avendnachrichten

6.80 Triibkonzert 6.80
8.00 Wanerktandsmelbnnqcn. 8.00

Wetterbericht— Markt¬
berichte
Gymnastik 2 ^ '

8.30 Traber Klang zur -r 8.30
Arbeitspause

10.00 Schlagende Wetter ^
Hdrfolac von W. . 10.00 7
Martinen« ^

10.30 ..Aiisaeiessen"
Nundsnnkberichtnon vst- 11.30
vre"knscher Nettcringend

11.30 Rnlksmnük und Bauern¬
kalender 12.00
Wetterbericht 13.00

12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe. Nachrichten, 13.13

Wetterbericht >1.00
13.13 Mittagskonzert 13.00
11.00 ..Eine Stunde schön lind 18.00

bunt"
16.00 Nnt-rhaltnngSkonMt 14.00
18.00 Meister der Tasten
18.80 Griff in« He-tte
10.00 Nlaner Dnnst 10.00

Gespräche und Szenen
nm den Tabak

20.00 Nachrichten
20.13 Die Opern deS Reichs 20.00

sendcrs Stuttgart 20.10
„Der Baiazzo"

21.30 Tanzmnük »er Meistcr-
orcheste- 22.00

22.00 Lttlangabe. Nachrichten.
Wetter- und Svortberiä -2.30

22.30 Tanz und Nnterbaltuna
21.00 Nachtkonzert - 00

Margenlied
Zeitangabe Wetterbericht
Landwirtschaftliche Nach¬
richten
Gymnastik 1
Wiederholungder zweiten
Slbeudnachrichtcn
Triibkonzert
WasserstnndSmelduiiaen.
Wetterbericht— Marki-
ln-richte
Gnmnastik 2
. Wahl bekomm'S"
Es spielt das Danzlger
Landesorchester
Der Grenzstein
Ein Solei von der
Urfehde
Die E°nw-ibnna der
neuen denttchen Nbein-
briicke in Konstanz
Mittaaskonzcrt
Zeitangabe. Nachrichten.
Wetterbericht
Mittagskon,ert
Nunte Volksmusik
Nom Urlaub zurück
"n-- irobe TamsKranach-
mittaa ^
Achtung! Achtung!
Zeitgeschehen>m Ton-
bericht der Woche
Ans Hamburg:
Reichssendnng:
„Auftakt z»m deutschen
Erittcdonktag1938"
Nachrichten
„Tn Sachen Herbst"
Ein musikalischer Ver-
handliinasbericht
Zeitangabe. Nachrichten.
Wetter, und Spprtbertchi
Unterbaltungs- und
Tanzmusik
Nachtkouzert

Würlt.
Forstamr Neuenbürg.

Das Sammeln
von VuAeln

im Staatswald zur Oelgewinnung
ist nur gegen Erlaubnisscheine, die
beim Forstamt erhältlich sind, ge¬
stattet.

Konto-Büchlein
T.Meeh'scher Buchvelkauf.

üingetrolken direkt ad See:

Lsblls« "o»-°nzo
LMsulilet7 18
Mitling« ZK
I-geiElimiige s,11
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Historischer Tag ftir den Frieden
Ungeheuer starkes Echo der Sührerrede 1a der Wett

Di« tschechische amtlich« Erklärung ist in diesem
Augenblick von so ungeheurer geschichtlicher Be¬
deutung, daß di« deutsche Oefsentlichkeit nicht dar¬
aus verzichten kann, eine klare und unmißver¬
ständliche Stellungnahme dazu von den Mächten
zu fordern, denen die Tschecho-Slowakei bereits
feste Zusagen gemacht hatte und die heute mora¬
lisch siir die Durchführung dieser Zusagen mit
ihrer nationalen Ehre hasten.

W rsst ZM1ÜIM
Berlin,  27. September. Die vom sudeten-

deuischen Flüchtlingshilfswerk zusammen mit
der NSB. vorgenommene Zählung der sudeten,
deutschen Flüchtlinge ergab bis zum Dienstag¬
nachmittag eins Zahl von 233 700. Unter den
Flüchtlingen befanden sich mehr als 500 0
schwangere Frauen,  die von dem
Hilfswerk„Mutter und Kind" betreut und
Miitterheimen zugesiihrt worden sind, wo sie
für die nächste Zeit verbleiben können.

Am Dienstag hatte» auch auslän¬
dische Beobachter  Gelegenheit, Flücht¬
lingslager zu besichtigen. Sie waren grenzen¬
los erschüttert über das ungeheure Elend der
Flüchtlinge. Engländerinnen und Schwedin¬
nen haben zum Ansdruck gebracht, daß sie
es niemals für möglich gehalten
hätten baß im Zeitalter des kulturellen
Fortschrittes ein ganzes Volk zur Auswande¬
rung gezwungen und mit derartigen bruta¬
len und blutigen Unterdriickungsmethodcn
von Hans und Hvs Vertrieben werden könnte.
Hier sei ein Appell an alle sozialen und
Frauenorganisationeu in der Welt notwen¬
dig, um sie auf das Los dieser Flüchtlinge
aufmerksam zu machen und zu Hilfsmaß¬
nahmen anznregen.

Dresden,  27. September. Die „Dres¬
dener Nachrichten" melden aus Prag, daß
sofort nach der großen Rede des Führers neue
Beratungen auf dem Hradschin eingesetzt haben
und daß auch für Dienstag weitere Beratun¬
gen vorgesehen waren. Wie weiter verlautet,
soll die S owj et r eg i er u ug B en esch
empfohlen  haben, nach Paris und
London zu fliegen,  um mit den dorti¬
gen Regierungen die Lage persönlich zu erör¬
tern, da man sich davon in Moskau viel ver¬
spreche. Offenbar setzen also die Moskauer
Machthaber ihre Bemühungen fort, Herrn
Benesch weiter aufzuputsrhen, um den Frieden
Europas zu sabotieren.

AMmlkn Wt sich Mn
Sydney, 27. September. Der Führer der

australischen Labour-Partei und der Opposi¬
tion, Curtin,  verlas am Dienstag im
Bundesparlanient eine bedeutsame Erklärung
zur außenpolitischen Lage. Darin heißt es, aus
der Erfahrung der letzten 25 Jahre habe man
die Lehre gezogen, daß sich Australien aus
allen europäischen Konflikten fernhalten solle.
Dagegen müsse es auf eigenen Schutz bedacht
sein, wofür alle Hilfsmittel des Landes ein¬
zusetzen seien. Klar und deutlich müsse daher
ausgesprochen werden, daß kein australi¬
scher Mann zur Teilnahme an
einem Ueberseekrieg ausgeschickt
werden  dürfe, was Australien als britisches
Dominion auch sonst zu tun bereit sei.

kll. Berlin, 27. September. Es war vor¬
auszusehen, daß die große weltgeschichtliche
Rede des Führers  eiu ungeheuer starkes
Echo in der ganzen Welt finden würde, vor
allem in der Weltpresse.  Der Eindruck,
den diese Rede im Auslande gemacht hat, ist
auch tatsächlich ganz ungewöhnlich. Noch
niemals hat die Welt die Rede eines Staats¬
mannes mit einer derartigen Spannung er-
wartet. Die Berichte aus den Hauptstädten
Europas vermitteln alle den gleichen Ein¬
druck, man ist sich endgültig klar darüber,
daß die Geduld Deutschlands ihr
Ende gesunden  habe, daß aber die un¬
endliche Friedensliebe des Führers Herrn
Benesch  und den Prager Machthabern ge¬
genüber nochmals eine Frist setzte, in der
dieser das Unrecht in Recht umwandeln
kann. Immer wieder wird besonders das
Wort des Führers hervorgehoben, daß
Deutschland»ach der Regelung der tschechi¬
schen Frage keine territorialen Forderungen
in Europa mehr hat. Ferner wird die Er-
klärnng über die Möglichkeit der Verwen¬
dung der Britischen.Legion im Abstim¬
mungsgebiet namentlich in England stark
herausgestellt. Tie scharfe Abrechnung mit-'
Herrn Eduard Benesch, der sich„in dem gro¬
ßen Völkerringen in der Welt herumdrückte",
wird nicht minder so gewertet, wie sie ge¬
wertet werden muß, nämlich als schonungs¬
lose Abrechnung mit jenem Manne, der ganz
allein an den Ereignissen die Schuld tragt,
die jetzt die Welt in Atem hält und der au-

>scheinend den sehr zweifelhaften Ehrgeiz hat,
>der blutrünstige Nero des 2V. Jahrhunderts
^zu werden, der in einem Meer von Blut

waten möchte- Noch hat die Welt die Mög¬
lichkeit, dieses grausige und furchtbare Ver¬
brechen zu verhüten, wenn diesem„Wahn¬
sinnigen ans Prag" in letzter Stunde Ein¬
halt geboten wird!
Paris :Loia1isierrmg dcsKonsiikts noch möglich

I » einer Auslassung der Havas - Agent  u r
über die Rede Adolf Hitlers heißt es: Wenn »rau
ocriucrle, daß der Kanzler keine neuen Forde¬
rungen vorgebracht habe, und wenn man seine
Versicherung verzeichne, daß hier zwei Männer.

, nämlich Benesch und er selbst, einander gegen-
'-iibckstünden, so gelange man zu der L>chlnßfolge>

rnng, daß der Führer sich bemüht habe, den
Streitfall ans daS Reich und die Tschecho-Slowa¬
kei zu beschränken und der außenpolitischen Dok¬
trin des Nationalsozialismus entsprechend den
Konslikl zu lokalisieren,  der sich in
Anbetracht des Widerstandes der Prager Negie¬
rung, die Gesamtheit der Forderungen des deut¬
schen Memorandums zu erfüllen, ergeben könnte.
Unter diesen Umstände» könne man sagen, daß
die Rede die gegenwärtige internationale Lage
nicht verschärft habe,

Neuyork: Geteilte Ausnahme
In den Kommentaren der amerikanischen Presse

kommen deutlich die beiden Richtungen zum Aus¬
druck, die immer wieder bei der Beurteilung
europäischer Vorgänge und vor allen Dingen im
Verhältnis zum neuen Deutschland zutage trete».
Wahrend ans der einen Seite die vom Juden¬
tum  beherrschten Blätter die heftigsten Angriffe
gegen das nationalsozialistische Deutschland und
seinen Führer richten und die übelste Krieg  8-
hetze  betreiben, kommt aus der anderen Seite
immer stärker das Bestreben zum Ausdruck, dis
Vereinigten Staaten aus den europäischen.An-
gelegenheite» weitmöglich st heraus -; » -

halten.  Der gleiche Zwiespalt ist auch bei den
Stellungnahmender Mitglieder des amerikani¬
schen Kongresses, soweit solche bereits vorliegen,
zu bemerken. So erklärte Senator Holt: „Ich
sehe keinen Grund, warum Amerika in einen
Krieg hineingezogen werden soll, auch wenn die
Internationalistenuns hineinzuziehen versuchen."
Der bekannte Senator Borah  sagte kurz und
eindeutig: „Sollen sie es untereinander ab¬
machen." Der Vorsitzende des bekannten anti¬
bolschewistischen Untersuchungsausschusses, DieS.
meinte, Amerika müsse äußerst vorsichtig sein
und eine strenge neutrale Haltung wahren. Die
Mehrheit des amerikanischen Volkes wolle nicht
in einen europäischen Krieg verwickelt werden,
aber eine schlaue und klug finanzierte Agitation
habe bereits eingesetzt, »m diese Lage zu ändern.

In Belgrad  wird erklärt, daß die Forderung
nach Selbstbestinnnungsrechtder Sndetendeuischen
gerecht ist. Sofia  stimmt voll zu, „die Führer-
redc sei ein demonstrativer Beweis für den Frie¬
denswille» des nationalsozialistischen Deutsch¬
lands". In Athen und Istanbul  schreiben
die Zeitungen in ähnlichem Sinne. Auch Brüs¬
sel  ist der Ausfassung, daß der Weg zu einer
friedlichen Lösung noch offen sei. Holland  ist
nicht minder stark beeindruckt: hier ist man der
Meinung, daß der Führer am Gvdesberger
Memorandum sesthalten werde. Ganz Kopen¬
hagen  saß am Lautsprecher. Auch in Dänemark
herrscht die Auffassung vor, daß der Friede nockp,
gerettet werden könne, wenn man wegen des
I. Oktober noch eine Form finde. "

NWMj hörte Wer
Nom, 27. September. Die weltgeschichtliche Rede

des Führers zur sndetendentschen Frage ist über
den italienischen Rundfunk von allen Volksgenos-
scn in Italien mit der gleichen jubelnden Begei-
sternng ausgenommen worden wie im Nerch.
Unter dem unmittelbaren Eindruck der wieder¬
holten Stellungnahme des Duce haben die Worte
des Führers über die von beiden Völkern tiefemp¬
fundene deutsch-italienische Schicksalsgemeinschaft
bei unzähligen.Jtalienern, die der deutschen Ueber-
tragnng unmittelbar folgen konnten, den aller-
stärksten Widerhall gefunden. Mussolini  selbst
hat, wie man vernimmt, auf der Rückreise von
Verona nach Nom im Sonderzug die Rede des
Führers unmittelbar in deutscher Sprache gehört.

UMkM Mir MgMO
Riga, 27. September. Die Funküber¬

tragung  der Rede des Führers im Ber¬
liner Sportpalast wurde in Lettland
stark gestört,  und zwar offenkundig
durch einen Moskauer Sender. Von sämt¬
lichen deutschen Sendern war in Riga nicht
ein einziger einwandfrei zu hören; man ver¬
nahm nur ein knatterndes Geräusch. Die
Sowjetrussen hatten allerdings verges¬
sen . daß auch ausländische Sen¬
der  die Rede übertrugen. Auf diese Weise
war in Riga über Kowno ein guter Emp¬
fang der Rede gegeben.

Sayan Mt bei IrntWan-
Tokio, 27. Sept . Seigo Nakano. der Präsident

der nationalistischen Tobohkai, überreichte Mini-
sterprästdent Konoe die Entschließung seiner Par-
tei, die die nachdrücklich« Unterstützung Deutsch."
lands im Falle eines bewaffneten Konfliktes in
Europa fordert. Ferner wurde in der Sitzung des
Vorstandes der nationalen Liga beschlossen, die
Regierung zu ersuchen. Deutschland im Geiste
des Antikominternpaktesangesichts der gegcnwär-
tagen gespannten europäischen- Lage zu unter¬stützen

senkt»uir- Srank in AsA
Asch, 27. September. Konrad Henlein ist an

der Spitze einer Jreikorpsabteilung in Asch ein-
getrossen und hat sich mit den FSi -Männern so¬
fort an die Sicherungslinie des Ascher Gebietes
bei Haslau begeben. Barrikaden sichern gegen
überraschende Vorstöße tschechischer Truppen,
deren vorderster Posten zwei Kilometer nördlich
von FranzenSbad liegt. Zu größeren Kamps-
Handlungen ist es bisher noch nicht gekommen.
In der vergangenen Nacht kam es in der Nähe
Von Oberlohma zu einem kleinen Fcuergesecht.
bei dem auch Konrad Henlein und sein Stellver¬
treter Karl Hermann Frank zugegen waren. Die
Männer der FS . erwiderten das Feuer einiger
tschechischer Maschinengewehre.

Prag warm auf-ad große Wunder
Warschau, 27. September. „Wieczor War-

szawski" veröffentlicht einen Sonderberichl aus
Prag über die Aufnahme, die die Führerrede
in tschechischen Kreisen fand. Die Lage werde
nach oer Rede als sehr ernst betrachtet: es
herrsche die Ueberzeugung vor, daßdieletzte
Entscheidung  über die Annahme der
deutschen Forderungen in den Händen
Prags  liege. Die Prager Regierung werde
eine endgültige Entscheidung nicht eher fällen,
bis sie sich nicht genau über den Standpunkt
Englands und Frankreichs ins Bild gesetzt hat.

Die Prager „B ohemi  a" schreibtu. a. zur
Führerrede: „Die Rede überbot alle bisheri¬
gen Schärfen. Das, was Hitler fordert, hat die
Form und den Inhalt eines umnißverständ-
nchen Ultimatums. Prag hat, wie man hier
ohne falsche Scham selbst betont hat, in den
letzten Tagen keinen Schritt ohne die Billigung
jener Mächte getan, die ihm jene schwere»
Opfer angetragen haben. Man wird hier gewiß
auch in den nächsten Tagen nicht anders
handeln." —Dieser Kommentar zeugt weniger
von falscher Schani als von He n chel ei n n d
S chei n h ei li gkei t , in der man ja in
Prag Meister ist.

London modiWM Zrkgombmhr
London,  27. September. Das englische Kriegs-

Ministerium hat mehrere Verfügungen erlassen,
wonach „angesichts der sehr kritischen Situation
des Landes alle Lustabwehrabteilungen sowie die
Küstenschutzabteilungen mobilisiert werden". Der
Lustfahrtminister hat alle Offiziere und Mann¬
schaften vom Urlaub zurückberusen. Auch die Lusl¬
abwehrabteilungen der territorialen Armee wur¬
den mobil gemacht. Doch wurde darauf hingcwie-
sen, daß es sich nichtum  eine allgemeine Mobil¬
machung handle, welche die gesamte territoriale
Armee umfasse. Die Aolkserniihrungsabteilung des
Wehrministeriums hat ferner bestimmte Vorsichts¬
maßregeln getroffen und auch den Lebensmittel-
Händlern und Kleinhändlern bestimmte Verfügun¬
gen betreffend Fett, Margarine , Speck und
Schmalz und anderen Nährstoffen gegeben.

In den Londoner Straßen wurden Plakate an¬
geschlagen auf denen die Einwohner aufgefordert
wurden, sich an bestimmten Stellen etnzufinden,
um Gasmasken anzupaffen. Man sah überall große
Menschenmengen anstehen. Der König und di»
Königin sowie das gesamte Personal des St.-
James- und des Buckingham-Pakastes wurden
gestern ebenfalls mit Gasmasken versehen.

WSW Wird am3. Wovor eröWel
Berlin,  27 . September. Wie in den letzten

Jahren wird auch diesmal di« Eröffnung des Win-
terhilsswerks des Deutschen Volkes 1938/39 in
feierlicher Form erfolgen. Die Eröffnung finde»
am Mittwoch, dem 8. Oktober, um 20 Uhr. im
Berliner Svortvalakt statt.

Arheb errechtS schuß durch Verla gSanstalt Manz, München

^ochlandroman von̂ ritzMebe«-MM!
illt 'ck

10. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
„Aber ich will ja den Turm umbauen," warf Konrad ein,
„Sie. Ja , das ist etwas anderes."
„Wieso?"
„In den Augen ineiner Frau sind Sie noch immer r>er

rechtmäßige Besitzer dieses Hauses, Baron," sagte der Arzt
mit einem Anflug wehmütiger Offenheit.

„Ja — erinnert sich Ihre Frau Gemahlin überhaupt
noch meiner?"

Andermatt bereute diese Frage, ehe er sie ganz über die
Lippen gebracht hatte. Es war ihm, als lüge nun sein In¬
nerstes bloß vor diesem Mann, den er eigentlich hassen sollte
und der ihm nur fremd war, hinderlich, lästig.

vr . Kammlacher schien über die Frage des andern nicht
im mindesten erstaunt zu sein.

„Meine Frau sieht in Ihnen einen Andermatt, lieber
Baron. Sie ist der Ansicht, daß man Ihrer Familie schweres
Unrecht zugefiigt hat," sagte er. „Das heißt, sie ist jetzt dieser
Ansicht, denn. . ."

„Jetzt?"
„Hm, ja! Denn sie dachte natürlich sowenig wie irgend¬

jemand anderer daran, daß — Sie noch einmal auftauchen
könnten. Verzeihen Sie, aber das war die allgemeine An¬
sicht bis heute."

„So. Da komme ich Ihnen eigentlich sehr ungelegen?"
„Mir ? Was fällt Ihnen ein! Der Turn, gehört Ihnen,

und ich will nicht ungefällig sein. Darum habe ich nichts da¬
gegen, wenn Sie meine Hilfe in Anspruch nehmen. Viel¬
leicht fühlt meine Frau dann ihr Gewissen entlastet, ich
meine in Hinsicht auf das übrige Besitztum. — Alte Liebe
rostet ja nicht," setzte er hinzu und versuchte zu lächeln.

Der Baron schien die letzten Worte nicht gehört zu haben.
Er bedankte sich und ging, von vr . Kammlacher bis zur
Haustüre begleitet, hinüber zu dem alten Turm, besah das
Gemäuer und machte sich dann auf den Heimweg.

Als er durch den Park schritt, fiel die mühsam gewahrte
Beherrschung von ihm ab. Es überlief ihn heiß und kalt.
Er schalt sich einen Feigling, weil er, am Ziel einer sechs¬
jährigen Irrfahrt , eine dumme Ausrede gebraucht hatte,
statt mit ihr zu sprechen, mit Marei. Und schauerte wieder
vor Glück, wenn er an die Worte des Doktors dachte: Alte
Liebe rostet nicht.

Wußte Kammlacher von dem, was zwischen ihnen ge¬
wesen war? Sicher. Er wäre der Einzige im ganzen Ahrn-
gau, der von dieser Sache nichts erfahren hätte. Das war
nicht anzunehmen. Weshalb aber lud er den Nebenbuhler
förmlich ins Haus? War es nur die Sicherheit, in der er
sich als der Besitzende wiegte? Der Stolz des Gatten, der
den Gedanken, auf einen ehemaligen Liebhaber seiner Frau
eisersüchtig zu sein, von sich wies?

„Du täuscht dich! Sie gehört mir!" murmelte Ander¬
matt. „Ich werde sie dir nehmen, ich werde. . ."

Er lachte bitter auf. Sie will ja nicht, dachte er und
fühlte brennende Bitterkeit in sich aufsteigen. Sie will ja
nicht. Sie hat sich verleugnen lassen, um mir zu sagen,
daß sie nichts mehr von mir wissen will. Diese kleine
Grippe— das hat sie ihrem Mann, dem Ernährer und Er¬
halter, zugefliistert. Ich las ja die Notlüge auf seinem
Gesicht.

Warum mußte er ihr auch den Brief schreiben, der sie
warnte und vorbereitete? Er hatte ihn mit ihrem Mäd¬
chennamen versehen: Marei Stand; aber er hatte auch
darin nicht gewagt, ihr von seiner Liebe, nein, von dieser
verzehrenden Leidenschaft zu sprechen, hatte nur sein Leben
in diesen unselig-seligen Jahren beschrieben und hinzuge¬
fügt, daß er heimkehren wolle.

Weshalb aber war sie geblieben? Sie hält«' verreisen
können. Oder wollte sie noch grausamer sein, indem si»

ihm bewies: Ich fürchte dich nicht, ich gehe dir nicht aus
dem Weg; ich bleibe, denn du bist mir ein Fremder, du
bist mir gleichgültig, du »- störst mich nicht mehr?

Wie, wenn Geertje Krueger recht behielte mit dem Ur¬
teil ihres gesunden, frischen Weibtums, und Marei nur
eine Frau war wie hundert und lausend andere? Dann —
hatte ja sein Leben keinen Sinn mehr . . .

Es dunkelte schon, als Konrad Andermatt nach einem
weiten Gang durch das Tal wieder in St .Marlin einiraf.

Er ging sofort auf sein Zimmer, trank eine Tasse Tee
und begann zu schreiben. Schrieb Seite um Seite voll mit
leidenschaftlichen Beschwörungen, stammelte seine Liebe in
Sätzen hin, die ihm das tobende Blut diktierte; bat, ihn
doch anzuhören, ihm zu glauben, daß er immer nur an sie
gedacht, sich nach ihr «ersehnt habe — nach Marei Staud,
die er nun als Frau Kammlacher wiederfinden mußte. . .

Und als es Mitternacht war, als seine Augen brannten
und die Hand nicht mehr gehorchen wollte, da siel es mit
erdrückender Wucht über ihn her: Sie hat ja auf deinen
ersten Brief hin nicht mehr zu sagen gewußt, als daß sie
einer kleinen Unpäßlichkeit halber sich entschuldigen lasse. . .

Erschöpft, keines klaren Gedankens mehr fähig, zerriß
er die zwölf Briefbogen, die das lodernde Bekenntnis sei¬
nes Herzens enthielten, und warf sie in-s FZner. Dann saß
er noch lange vor dem Tisch, den Kops m der Armbeuge
vergraben, und schluchzte sein Weh ins graue Nichts einer
zerbrochenen Liebe. . .

d.
Neuschnee lag aus den Dächern Wiens, in den Tälern

und auf den Hängen des Wiener Waldes, während die
Straßen und Gassen der Stadt mit grauem Brei bedeckt,
waren. Der Winter woyte nicht weichen in diesem Jahr.
Immer wieder nach sonnigen Frühlingstagen zogen im
Westen schwarze Wolken auf, setzten Schneestürme ein, die
das Landschaftsbild in kurzen Viertelstunden weihnachtlich
gestalteten.

(Fortsetzung folgt.)
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Washington , 27. September. Präsident
Loosevelt  hat an den Führer folgendes

Telegramm  gerichtet , das auch im glei¬
chen Wortlaut anderen europäischen Staats¬
männern zugegangen ist:

„Das Gebäude des Friedens auf dem
europäischen Kontinent — wenn nicht auch
in der übrigen Welt — ist in unmittelbarer
Gefahr. Die Folgen eines Friedens-
bruches  wären unberechenbar: bei einem
Ausbruch von Feindseligkeiten würde das
Leben von Millionen Männern , Frauen und
Kindern eines jeden der beteiligten Länder
mit absoluter Sicherheit unter Umständen
von unaussprechlichem Schrecken verloren
gehen. Das Wirtschaftssvstem in allen betei-
kigten Ländern würde bestimmt zerrüttet , der
soziale Aufbau würde Gefahr laufen , voll¬
kommen zertrümmert zu werden. Die Ver¬
einigten Staaten haben keine Politischen Ver¬
wicklungen. Sie sind nicht befangen im Haß
gegen die wesentlichen Bestandteile der Zivi¬
lisation. Der höchste Wunsch des amerikani¬
schen Volkes ist. in Frieden zu leben: im
Falle eines allgemeinen Krieges jedoch ist es
sich der Tatsache bewußt, daß keine Na¬
tion  den Folgen einer solchen Weltkata,-
strophe in irgendeiner Weise entgehen kann.

Die traditionelle Politik der Vereinigten
Staaten war immer die Förderung der Re¬
gelung internationaler Streitigkeiten durch
sr i e d l i che M i t t e l. Es ist meine Ueber-
zeugung, daß alle Völker, die heute der Ge¬
fahr eines drohenden Krieges gegenüber¬
stehen, darum beten, der Frieden möge lie¬
ber vor als nach dem Krieg gemacht werden.
Alle Völker müssen sich daran erinnern , daß
alle Kulturnationen der Welt freiwillig die
feierlichen Verpflichtungen des Briand -
Kellogg - Paktes  vom Jahre 1928 auf
sich genommen haben, die dahin gehen, Strei¬
tigkeiten nur durch friedliche Mittel zu lösen.
Außerdem sind die meisten Nationen Partner
anderer bindender Verträge , die ihnen die
Verpflichtung auferlegen. Frieden zu halten.
Ferner stehen allen Ländern heute zur Lö¬
sung von Schwierigkeiten, die auftauchen
können, die Schkichtnngs- und Versöhnnngs-
serträge zur Verfügung, deren Unterzeichner
sie sind.

Welches auch die Schwierigkeiten bei den
m Frage stehenden Streitigkeiten sind und
wie schwierig und dringend sie sein mögen,
sie können durch Anwendung von Gewalt
mcht bester gelöst werden, als durch Anwen¬
dung von Vernunft.  In der gegenwärti¬
gen Krisis hat das amerikanisckie Volk und
feine Negierung aufrichtig gehofft, daß di?
Verhandlungen zur Regelung der Streitig¬
keiten zum glücklichen Ende gebracht werden
könnten. Solange diese Verhandlungen noch
svrtdauern , solange besteht mich noch die
Hoffnung, daß die Vernunft und der Geist
der Billigkeit die Oberhand behalten, und
daß die Welt auf diese Weife dem Wahnsinn
sines Krieges entgeht. *

Im Namen von 130 Millionen Amerika¬
nern und um der Menschheit willen appel¬
liere ich an Sie , die Verhc ^ndlun.
gen,  die au ? eine friedliche, billige, kon¬
struktive Lösung der Streitfragen zielen,
nicht a b z» b r e che n. Mit Dringlichkeit
wiederhole ich, daß, solange die Verhand¬
lungen fortgesetzt werden, die Streitigkeiten
sine Aussöhnung finden können: sind sie aber
sinmal abgebrochen, so ist die Vernunft ver¬
bannt und die Gewalt macht sich geltend, lind
Gewalt bringt keine Lösung zum Besten der
Menschheit in der Zukunft."

Die Antwort des Führers
Der Führer und Reichskanzler

hat an Präsident Roosevelt folgendes Ant¬
worttelegramm  gerichtet:

Berlin , den 27. September 1938.
Seiner Exzellenz dem Präsidenten der Ver-

sinigtep Staaten von Amerika, Herrn Franclin
Roosevelt, Washington.

Telegramm
Eure Exzellenz haben tn Ihrem mir am

26. September zugegangenen Telegramm im
Namen des amerikanischen Volkes einen Appell
an mich gerichtet, im Interesse der Erhaltung
deS Friedens die Verhandlungen über die in
Europa entstandene Streitfrage nicht abzu¬
brechen und eine friedliche, ehrliche und auf¬
bauende Regelung dieser Frage anzustreben.
Seien Sie uberzeugt, daß ich die hochherzige
Absicht, von der Ihre Ausführungen getragen
sind, durchaus zu würdigen  weiß und
daß ich Ihre Auffassung über die unabsehbaren
Folgen eines europäischen Krieges in jeder
Hinsicht teile. Gerade deshalb kann und muß
wh aber jede Verantwortung des
Leutfchen Volkes und seiner Füh¬
rung dafür ablehnen,  wenn etwa hie

weitere Entwicklung entgegen allen
meinen bisherigen Bemühungen
tatsächlich zum Ausbruch von Feindselig¬
keiten  führen sollte.

Um über das zur Erörterung stehende
sudetendeutsche Problem ein gerechtes Urteil
zu gewinnen, ist es unerläßlich, den Blick auf
die Ereignisse zu lenken, in denen letzten Endes
die Entstehung dieses Problems
und seine Gefahren  ihre Ursachen
haben. Das deutsche Volk hat im Jahre 1918
die Waffen aus der Hand gelegt im festen Ver¬
trauen darauf, daß der Friedensschluß mit sei¬
nen damaligen Gegnern die Prinzipien und
Ideale verwirklichen würde, die dafür vom
Präsidenten Wilson feierlich verkündet und von
allen kriegführenden Mächten ebenso feierlich
als verbindlich angenommen worden waren.
Niemals in der Geschichte ist das Ver¬
trauen eines Volkes schmählicher
getäuscht  worden , als es damals geschah.
Die den besiegten Nationen in den Pariser
Vorortverträgen anfgezwungenen Friedens¬
bedingungen haben von den gegebenen Ver¬
sprechungen nichts erfüllt. Sie haben vielmehr
in Europa ein politisches Regime geschaffen,
das die besiegten Nationen zu den entrechteten
Parias der Welt machte und das von jedem
Einsichtigen von vornherein als unhaltbar er¬
kannt werden mußte.

Einer der Punkte, in denen sich der Cha¬
rakter der Diktate von 1919 am deutlichsten
offenbarte, war die Gründung des tschecho¬
slowakischen Staates und die ohne jede
Rücksicht auf Geschichte und Na¬
tionalität vollzogene Festset¬
zung seiner Grenzen.  In sie wurde
auch das Sudetenland  einbezogen, ob¬
wohl dieses Gebiet immer deutsch gewesen
war und obwohl seine Bewohner nach der
Vernichtung der habsburgischen Monarchie
einmütig ihren Willen zum Anschluß an das
Deutsche Reich erklärt hatten . So wurde das
Selbstbestimmungsrecht,  das vom
Präsidenten Wilson als die wichtigste Grund¬
lage des Völkerlebens proklamiert worden

war , den Sudetendeutschen einfach ver¬
weigert.

Aber damit nicht genug! Dem tschecho-slo-
wakischen Staat wurden in den Verträgen
von 1919 bestimmte und dem Wortlaut nach
weitgehendeVerPflichtungenge-
gcnüber dem deutschen Volks¬
tum  auferlegt . Auch diese Verpflichtungen
sind vonAnfangannichteingehal-
t e n worden. Der Völkerbund hat bei der ihm
zugewiesenen Aufgabe, die Durchführung
dieser Verpflichtungen zu gewährleisten, voll¬
kommen versagt. Seitdem steht das Sudeten¬
land in schwerstem Kampf um die Erhaltung
seines Deutschtums.

Es war eine natürliche und unvermeid¬
liche Entwicklung, daß nach der Wiedererstar¬
kung des Deutschen Reiches und nach der
Wiedervereinigung Oesterreichs mit ihm der
Drang der Sudetendeutschen nach Erhaltung
ihrer Kultur und nach näherer Verbunden¬
heit mit Deutschland zunahm. Trotz der lo¬
yalen Haltung der Sudetendeutschen Partei
und ihrer Führer wurden die Gegensätze zu
den Tschechen immer stärker. Von Tag zu
Tag zeigte es sich klarer, daß die Regie¬
rung in Prag nicht gewillt war,
den elementar st en Rechten der
Sudetendeutschen wirklich Rech¬
nung zu tragen.  Vielmehr versuchte sie,
mit immer gewaltsameren Methoden die
Tschechisierung  des Sudetenlandes
durchzufetzen. Es könnte nicht ausbleiben.
daß diefes Vorgehen zu immer größeren und
ernsteren Spannungen führte.

Die deutsche Negierung  hat in
diese Entwicklung der Dinge zunächst in kei¬
ner Weise eingegriffen und ihre ruhige Zu¬
rückhaltung auch dann noch aufrechterhalten,
als die tschecho-slowakische Negierung im
Mai d. I . unter dem völlig aus der Luft ge¬
griffenen Vorwand deutscher Truppenzusam-
menziehungen zu einer Mobilisierung ihrer
Armee schritt. Der damalige Verzicht aus
militärische Gegenmaßnahmen in Deutsch¬
land hat aber nur dazu gedient, die Intran-
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Leipzig,  27 . September . Die tschechische
Statistik behauptet , daß es nur 3.231 Mil¬
lionen Sudetendeutsche gibt. Demgegenüber
weist Gauleiter Krebs  im Nahmen einer
Unterredung mit einem Vertreter der „Leip¬
ziger Neuesten Nachrichten" nach, daß die
Zahl der Sudetendeutschen in Wirklichkeit 4
Millionen  beträgt . Im Laufe der letzten
20 Jahre haben ' /§ Millionen Sudeten¬
deutsche. durch den Druck der Tschechen ge¬
zwungen, ihre Heimat verlassen müssen und
in den Grenzen des Deutschen Reiches, im
europäischen Ausland und auch in Uebersee
Zuflucht suchen müssen. Diese ' /< Millionen
vertriebener Sudetendeutscher sind eine Zahl,
in der die Flüchtlinge der letzten schärfsten
Terrorwelle nicht eingeschlossen sind.

Bei den zwei in der tschechoslowakischen
Republik durchgeführten Volkszählungen in
den Jahren 1921 und 1930 kam es zu einer
solchen Unzahl von Fälschungen und
gewaltsamen Beeinflussungen
des Wahlergebnisses zum 'Nachteil der nicht¬
tschechischenVolkszugehörigen, daß dieses
Ergebnis nicht nur in zahlreichen Interpel¬
lationen im Prager Parlament von den Ab¬
geordneten aller Parteien behandelt wurde,
sondern daß die Fälschungsmethoden der
Prager Negierung auch den Inhalt einer Be¬
schwerde bei der Genfer Liga bildeten. Am
deutlichsten sind diese Fälschunaen dadurch
erwiesen, wenn man die Volkszählungsergeb¬
nisse mit den Ergebnissen der verschiedenen
Wahlen vergleicht. Es gibt eine Unzahl von
Orten , ja ganzen Bezirken, in denen die ge¬
heim durchgesübrten Wahlen genau das Ge¬
genteil von der öffentlich in Gegenwart eines
Negierungskommistars dnrchgeführten Volks¬
zählung darstellt.

Tie tschecho-slowakische Republik hat aul
Grund der Friedensverträge in die Ver'al-
iungsurkunde und zwar im 8 134 eine Be¬
stimmung anfnehmen müssen, derznfolge
jede Art gewaltsamer Entnatio¬
nalisierung als unerlaubt  und
gesetzlich strafbar erklärt wurde. Allein die
Tschechen haben sich um diese Bestimmungen
nie gekümmert.  Zehntausend ? Eisen¬
bahner und Staatsangestellte wurden kurz¬
weg entlasten. Durch die Bodenreform gingen
Zehntausende Quadratkilometer deutscben
Bodenbesitzes in tschechische Hände über. Tie
deutsche Industrie erlebte 'einer: entsetzlichen

l ckstedergana. da die tschechisch; O' I -IF chid

Handelspolitik von allem Anfang an darauf
eingestellt war , sie zu vernichten. Hunderte
Textilfabriken Nordböhmens, Nordmährens
und Schlesiens schlossen für immer ihre Tore.
Hunderttausend !; Arbeiter standen vor den
stillgelegten Stätten , in denen sie und viel¬
fach auch ihre Väter und Großväter Arbeit
und Brot gefunden hatten . Ganze Städte
wurden ruiniert.

Es ist ein ununterbrochener Strom Sude¬
tendeutscher, die ihre Heimat verlassen muß¬
ten. In der deutschen Ostmark haben sich
etwa 400 000 Sudetendeutsche niedergelassen,
auf dem Gebiet des Altreichs sind ebenfalls
etwa 200 000 Sudetendeutsche ansässig. Wie
der Bund der Sudetendeutschen in den Ver¬
einigten Staaten erst kürzlich mitteilte, sind
nach Nordamerika etwa 100 000 Sudeten¬
deutsche ausgewandert , während in die ver¬
schiedenen Staaten Südamerikas etwa 50 000
abgewandert sind. Die Zahl der in die übri¬
gen Erdteile ausgewanderten  Sude¬
tendeutschen kann man nicht annähernd fest¬
stellen, Es besteht aber kein Zweiflet darüber,
daß di? Gesamtzahl der unter dem tschechi¬
schen Druck ausgewanderten Sudetendeutschen
heute m i n d e st e n s eine Dreivierte l-
M illion  beträgt.

Mehrere hunderttausend tsche¬
chische Siedler  sind auf diese gewaltsame
Weise— man kann sie nur mit jenen Worten
nennen, die die Sudetendeutschen immer an¬
wenden — durch den Bodenraub der
Tschechen in d a s s u d e t e n d e u t s che
Land gekommen.  Eine genaue Zahl zu
nennen, ist nicht möglich, aber nach der Volks¬
zählung zu schließen, dürfte die gewaltsame
Tschechisierung in den sudetendeutschen Gebie¬
ten wohl mehr als 4 0 0 0 0 0 T s che che n an
die bisher s u d e t e n d e u t s che n Arbeits¬
plätze  gebracht haben.

Gauleiter Krebs unterscheidet drei große
Perioden der Entnationalisierung der Tschechen
Die erste Periode umfaßte die Zeit unmittel¬
bar nach dem Zusammenbruch Oesterreich-Un¬
garns , die zweite setzte um 1930/31 und die
dritte setzte Ende 1936 ein, sie hat letzt ihren
Höhepunkt erreicht. Das Sudetendcutschtum.
das immer wieder glaubte, es könne eine Zu¬
sammenarbeit mit den Tschechen geben, ist
n u n m e h r e n dg ü l t i g g e hei l t. Es for¬
dert sein SelbstbePimAUNgsrecht»nd die Be-

- rndigung einer 20jV̂ 'gen Quälerei.

sigenz Ser Regierung in Prag zu verMrren.
Das bat der Verlauf der Deryandlunge » der
Sudeten deutschen Partei mit der Regierung
über eine friedliche Regelung deutlich gezeigt.
Diese Verhandlungen erbrachten den enK-
gültigenB ^ weis,  daß die tschecho¬
slowakische Regierung weit entfernt davort
war , das sudetendeutsche Problem wirklich
von Grund auf anzufasten und einer gerech¬
ten Lösung zuzuführen.

Infolgedessen sind die Zustände im tschecho¬
slowakischen Staat in den letzten Wochen, wie
allgemein bekannt ist, völligunerträg¬
lich  geworden. Die Politische Verfolgung und
wirtschaftliche Unterdrückung hat die Sudeten¬
deutschen in namenloses Elend gestürzt. Zu«
Charakterisierung dieser Zustände genügt es,
auf folgendes hinzuweisen:

Wir zählen im Augenblick 214 0 08
sudetendeutsche Flüchtlinge,  di«
Haus und Herd in ihrer angestammten Heimat
verlassen mußten und sich über die deutsche
Grenze retteten, weil sie darin die einzige und!
letzte Möglichkeit sahen, dem empörenden
tschechischen Gewaltregiment und blutigsten
Terror zu entgehen. Ungezählte Tote, Tau¬
sende von Verletzten, Zehntausend? von An¬
gehaltenen und Eingekerkerten, verödete Dör¬
fer sind die vor der Weltöffentlich¬
keit anklagenden Zeugen eines
schon längst seitens der Prager
Regi .erung vollzogenen Ausb re¬
che n s der Feindseligkeiten,  die Sie
in Ihrem Telegramm mit Recht befürchten,
ganz zu schweigen von dem im sudetendeutschen
Gebiet seit 20 Jahren systematisch seitens der
tschechischen Regierung vernichteten Wirt - -
schaftsleben, das bereits alle die Zerrüttung ?,
erscheinungen in sich trägt, die Sie als bi« '
Folge eines ausbrechenden Krieges voraus - -
fehen.

Das sind die Tatsachen, die mich gezwun¬
gen haben, in meiner Nürnberger Rede von,
12. September vor der ganzen Welt auszu¬
sprechen, daß die Nechtlosmachung der 3Vsi
Millionen Deutschen in der Tschecho-Slowakei
ein Ende nehmen muß, und daß diese Men¬
schen, wenn sie von sich aus kein Recht und
keine Hilfe finden können, beides vom
Deutschen Reich bekommen müs-
s e n. Um aber noch einen letzten Versuch zu
machen, das Ziel auf friedlichem Wege zu
erreichen, habe ich in einem dem britischen
Herrn Premierminister am 23. September
übergebenen Memorandum für die Lösung,
des Problems konkrete Vorschläge
gemacht, die inzwischen der Oeffentlichkeit
hekanntgegeben sind. Nachdem die tschecho¬
slowakische Negierung sich vorher der briti¬
schen und französischen Negierung gegenüber
bereits damit einverstanden erklärt hatte,
daß das sudetendeutsche Siedlungsgebiet vom
tschecho-slowakischenStaate abgetrennt und
mit dem Deutschen Reich vereinigt wird , be¬
zwecken die Vorschläge des deutschen Memo¬
randums nichts anderes , als eine schnelle,
sichere und gerechte Erfüllung
jener tschecho - slowakischen Zu¬
sage  herbeiznführen.

Ich bin der Ueberzeugung, daß Sie , Herr
Präsident , wenn Sie sich die ganze Entwick¬
lung des sudetendeutschen Problems von

Feinen Anfängen bis zum heutigen Tage Ver¬
gegenwärtigen . erkennen werden, daß die
deutsche Regierung  es wahrlich weder
an Geduld noch an aufrichtigem Willen zu«
friedlichen Verständigung hat fehlen lasten.

Nicht Deutschland trägt die Schuld daran,
daß es ein sudetendeutsches Problem über¬
haupt gibt, und daß aus ihm die gegen¬
wärtigen unhaltbaren Zustände erwachsen
sind. Das furchtbare Schicksal der von dem
Problem betroffenen Menschen läßt einen
weitere« Aufschub seiner Lösung nicht mehr
zu. Die Möglichkeiten, durch Vereinbarung
zu einer gerechten Regelung zu gelangen,
sind deshalb mit den Vorschlägen des deut¬
schen Memorandums erschöpft. Nicht in de»
Hand der deutschen Regierung, sondern in
der Hand der tschecho-slowakischen RegierunL
allein liegt es nunmehr , zu entscheiden, ob
sie den Frieden oder den Krieg will.

! ^ gez .: AdolfHitler.

Amerikas Ehrenschuld
Als Deutschland vor 20 Jahren im schwer¬

sten Ringen um seine Existenz stand, hat es
auch die Botschaft eines amerikanischen Präsi¬
denten erhalten und im Vertrauen darauf , daß
die von Präsident Wilson damals ausgestellten
14 Punkte zur Herstellung eines gerechten
Friedens verwirklicht würden, die Waffen nie¬
dergelegt, um dann die furchtbarste Enttäu¬
schung in seiner Geschichte zu erleben, die die
Ursache der Entwicklung der ganzen nächsten
20 Jahre bildete. Es wurde seinerzeit Deutsch¬
land viel versprochen. Heute kämpft Deutsch¬
land um nichts anderes als darum , daß jetzt
wenigstens nachträglich einer jener 14 Punkte
verwirklicht würde, nämlich das Selbst-
bestimmungsrechk der Völker,  In
dieser Situation kann es nur im gerechten
Empfinden des amerikanischen Volke: liegen,
wenn es erkennt, daß nun die Gelegenheit
gekommen ist, alles zu tun , um mn »Helsen,
daß jene in seinem Namen gemachen Vcrspre-
chungen wenigstens in diesem einr t ' l inki zur
Tatsache  werden . Danst wv > Amerika
eine Ehro ' ^ v ' p gc ^ silr» f t übland
a- trager.
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